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Amtliches. 


Berlin, 13. September. Se. Majeſtät der König baben Allergnä⸗ 
aut geruht: Dem General der Infanterie Vogel von Falckenſtein, 
metal Gouverneur von Böhmen, das Großkreuz des Rothen Adlerordens 
Su Eichenlaub und Schwertern; dem General-Yientenant von Schmidt, 
laber des 2. Armeekorps, den Rothen Adlerorden erſter Klaſſe mit Eichen 
N b und Schwertern und dem OeneralAdiutanten, General der Infanterie 
Fra Bonin, kommandirenden General des 1. Armeekorps, den Königlichen 
den orden erſter Klaſſe mit Schwertern mit dem Emaille⸗Bande des Ro⸗ 
Adlerordens mit Eichenlaub zu verleihen. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 
München, 12. September. Auf Anregung des bayeriſchen Ab⸗ 
neten Barth hat der Vorſtand des Ausſchuſſes des deutſchen Abge⸗ 

netentages den Ausſchuß auf nächſten Sonntag nach Berlin berufen, 

um die allgemeine politiſche Lage zu berathen. 


Der Eintritt der Provinzen Poſen und Weſt⸗ 
preußen in den norddeutſchen Bund 

t im Abgeordnetenhauſe einem Proteſte begegnet, der nach vielfachen 

lien Undentungen mit Beſtimmtheit zu erwarten ſtand. Die 

Blejtirenbe polniſche Fraktion ſtützt ſich ausſchließlich auf die Wiener 

liege und die darauf beruhenden ſpäteren diplomatiſchen Unterhand⸗ 


en und D inbarungen, insbeſondere die Bundesakte. Dieſe Akte 
it über, wen fie jemals ein Fundament für polniſche Rechtsanſprüche 
war, heute solches nicht mehr, nachdem fie mit der Auflöſung des 
Bundes, vo. en europäiſchen Mächten, die Theilnehmer am Wiener 
nen, aufgegeben iſt. Die eine Thatſache, daß ſämmtliche 
undengeſag ohne Proteſt abberufen find, iſt Beweiſes genug; fie an⸗ 


nullirt angleis die von England, Frankreich und Rußland gegen die Ge⸗ 
nern; des deutſchen Bundes im Jahre 1848 gerichteten Pro» 
ute. „ S bliebe als Fundament für die polniſche Fraktion nur Art. 53 
Wiener Samaßatte vom 9. Juni 1815 übrig, der feſtſetzt, daß der 
Raifer con Deftreich und der König von Preußen in den Bund eintreten 
D bour toutes gelles de leur possessions qui ont anciennement 
Ppartenu Empire germanique.“ Aber die nächſtintereſſirten 
Mächte haben unter Mitwirkung Frankreichs den Bund aufgelöſt 
und es beſteht keine einzige Stipulation mehr, welche Preußen hindern 
unte, neue Bündniſſe zu ſchließen, im Gegentheil beruht das neue, nord⸗ 
dutſche Bündniß auf der ausdrücklichen Zuſtimmung Oeſtreichs und 
Frankreichs. Da ſomit alle Beſtimmungen des Wiener Kongreſſes, ſo 
fie den deutſchen Bund betreffen, unter dem ausdrücklichen oder ſtill⸗ 
ſcwelgenden Einverſtändniß der ehemaligen Mitkontrahenten gefallen 
find, jo ſchwebt der nicht auf das natürliche Recht, ſondern allein auf in- 
krnationale Verträge geſtützte Proteſt der polniſchen Fraktion vollſtändig 
bade vuft; denn Polen war nicht Mitkontrahent, ſondern Objekt der 
rhandlungen. . 

Das Abgeordnetenhaus hat deshalb dieſen Proteſt ignorirt, in dem 
Vewußtſein, daß er erfolglos verhallen wird, wie ſo viele ſeiner Vor⸗ 
Länger, Vielleicht wäre das Haus aber nicht mit Stillſchweigen darüber 
b weggegangen, wenn er die natürlichen und angeborenen Rechte der 

iniſchen Nationalität zur Grundlage genommen, ſich alſo wenigſtens 
uf ein wirklich Vorhandenes geſtützt hätte. So, wie er iſt, er⸗ 
en er als ein Anachronismus oder als eine Negation der geſammten 
t orgänge der letzten Monate. Wir werden gegen die Tendenz des Pro- 
‚ts, wie wir ſchon früher erklärt, nicht polemiſiren, indem uns deſſen 
* fertigen Thatſachen überheben, wir wollten nur konſtatiren, daß wir 
bn in der vorliegenden Form für einen Fehler halten. 2 
N Hätte die polniſche Fraktion ſich allein auf ihre unverjährbaren 
echte berufen, ſo hätte das einen Sinn gehabt, es hätte aber auch 
bu Antwort darauf gegeben. Die Rechte der polniſchen Nationalität 
Suden nicht ab von einer beſtimmten Verfaſſungsform, die einer der drei 
laaten, welche Theile des alten Polen beſitzen, ſich giebt, auch nicht 
00 den internationalen Verbindungen, welche ſie eingehen, überhaupt 
N keiner Wandelung des öffentlichen Rechts. Der abſolute Staat Preu- 
zun hat fie dem konſtitutionellen Staate Preußen überliefert und nichts 
ert an ihnen der Eintritt in einen Bund, der ſich einen deutſchen 
ſich t. Doch iſt es einzig und allein der Name, gegen den der Proteſt 
ic wendet, man hat wenigſtens nicht nachgewieſen, auch nicht ein⸗ 
ni den Verſuch gemacht, nachzuweiſen, daß die Stellung der pol⸗ 
Buden Nationalität mit dem Eintritt der Provinz in den deutſchen 
und irgend eine nothwendige Veränderung erleide, daß die zu ihrem 
ſücbutze beſtehenden Beſtimmungen alterirt, die ertheilten königlichen Zu- 
— zurückgezogen werden. Mit einem Worte, es verändert ſich für die 
Parlſche Nationalität eſſentiel nichts. Daß, wenn Polen im deutſchen 
a Hament ſitzen werden, ihre Sprache dort die deutſche fein wird, iſt 
nichts Neues, da ſie ſich derſelben Sprache im preußiſchen Landtage 
edienen gelernt haben. Widerſtrebt es aber ihrem Nationalgefühl je⸗ 

arlament zu betreten, ſo bleibt ihnen ihr freier Wille. 5 
dire as dort abgemacht wird, kann die Polen als Polen nicht prägrar 
Nate mit einem Worte, eine mögliche Rechtsverletzung für die polniſche 

nalität durch den Bund ift unauffindbar. 1 
illi are es dagegen aber nicht die höchſte Zurückſetzung für die drei 
ionen Deutſchen der Provinzen Poſen und Preußen, wenn fie ge⸗ 


zw Kir i 
niche würden, auf ihre engere Vereinigung mit Deutſchland zu ver⸗ 
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ben rechtfertigen? Selbſt wenn die Regierung darauf eingehen wollte, 
laſſen bovinzen als ein Beſonderes außerhalb des Bundes beſtehen zu 
ſtand Taten p e nicht auf der andern Seite auf unüberwindlichen Wider⸗ 
— Streben der Deutſchen nach Einigung, dem Dr. Libelt im 
inen metenhauſe ſeine Anerkennung zollte, manifeſtirt ſich in den Pro⸗ 
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zen Bo N 
Den thatjäch und Preußen nicht weniger, 
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chlichen Beweis dafür giebt das Jahr 1848. Und fie fühlen 


Wer will, ſelbſt vom polniſchen Standpunkt, eine ſolche Zurück ⸗ 


als in dem übrigen Preußen. 


zu dem, daß ſie in beiden Provinzen kein untergeordnetes Element fein 
können, zu dem man ſie herabſetzen will. Sehen wir ab von den Zahlen, 
aber der Grundirrthum muß fallen, daß Poſen eine ſpecifiſch 
polniſche Provinz ſei; er iſt die Quelle aller falſchen Vorausſetzun⸗ 
gen, aller ungerechtfertigten Verlangen. Möge er endlich fallen, 
da ihm die ganze Wirklichkeit widerſpricht; geſtehen wir uns gegen⸗ 
ſeitig ein, daß die Provinz aus einer gemiſchten Bevölkerung beſteht, 
von der jeder Theil fein Recht zu exiſtiren und „frei zu athmen“ hat, 
von der kein Theil Gewinn darin ſehen kann, die Rechte des anderen zu 
ignoriren oder zu lränken, und geſtehen wir uns ferner ein, daß es ein 
Höheres giebt, als die Nationalität, wein wir mit einander zuſammen⸗ 
treffen müſſen als Bewohner eines Landes, die theils die Natur, theils 
freie Wahl zuſammengeführt hat, jo wird es uns keinen Unterſchied machen, 
ob wir uns Preußen oder Glieder des deutſchen Bundes nennen, wir 
bleiben immer gleich ſehr an einander gebunden, gleich ſehr auf einander 
hingewieſen; denn wir arbeiten gemeinſam an der Aufgabe dieſer Provinz. 


Deutſchland. 

Preußen. Berlin, 12. September. Die Zentral- 
Kommiſſion für die Pariſer Ausſtellung hat in Erwägung ge⸗ 
zogen, ob die Ausſtellung der annektirten Länder mit der preußi⸗ 
ſchen vereinigt werden ſolle, was große Schwierigkeiten haben würde, 
da die Pläne für die preußiſche Ausſtellung fertig und bis ins Detail aus⸗ 
geführt ſind. Auch die architektoniſchen Verhältniſſe des Ausſtellungs⸗ 
Palaſtes ſprechen dagegen, da der preußiſche Abſchnitt im harmoniſchen 
Zuſammenhang zu dem Ganzen ſteht. Man muß übrigens bald einen 
Beſchluß faſſen, was bis jetzt nicht möglich war, da das techniſche Mit⸗ 
glied der Kommiſſion, der Landbaumeiſter Pflaume, noch zum Heere 
eingezogen iſt. Wie wir ferner neulich ſchon gemeldet, hatte die Kom⸗ 
miſſion in Paris einen Vorſchlag gemacht, ein Diorama für Pflanzen 
zu errichten; jetzt möchte fie gewiſſermaßen auch noch die Ideen hinein⸗ 
bringen. Es ſoll nämlich eine Preisvertheilung vorgenommen werden, 
welche ſich auf die Kreirung einer beſonderen Art von Belohnung für die⸗ 
jenigen Perſonen, Etabliſſements und Ortſchaften bezieht, welche durch 
ihre Organiſation oder ihre beſonderen Einrichtungen und Anordnungen 
unter allen an derſelben Arbeit Betheiligten ein einträchtiges Zuſammen⸗ 
wirken befördert und die geiſtige und leibliche Wohlfahrt der Arbeiter ge⸗ 
ſichert haben. Für dieſe Preiſe ſind große Summen ausgeſetzt, im Gan⸗ 
zen 100,000 Francs, und außerdem 20 ehrenvolle Erwähnungen. Ferner 
iſt noch ein großer Preis von 100,000 Fr. ausgeſetzt für eine Perſon, 
Etabiſſement oder Ortſchaft, welche ſuh durch ganz beſondere Ueberlegen⸗ 
heit in dieſem Punkte ausgezeichnet haben. 

— Geſtern beſichtigte Se. Majeſtät der König in Potsdam die 
dort ſtehenden Erſatztruppentheile. Auf dem Bahnhofe von den ſtädtiſchen 
Behörden empfangen, erwiderte Se. Majeſtät auf die von dem Ober⸗ 
bürgermeiſter, Geheimrath Beyer gehaltene Anrede nach dem „Staats- 
Anzeiger“ Folgendes: „Ich danke Ihnen, daß die Vertreter der zweiten 
Reſidenzſtadt Mir durch Ihren Mund wiederholen, was Sie bereits bei 
Meiner Rückkehr aus dem Felde in einer Adreſſe an Mich ausgeſprochen. 
Ja! es war eine große Zeit, die wir gemeinſam durchlebt; glorreich für 
unſer Vaterland Preußen, uud hoffentlich ſegensreich für unſer weiteres 
Vaterland, Deutſchland! Es iſt Mir in Meinem hohen Alter ſehr ſchwer 
geworden, das Wort: „Krieg!“ auszuſprechen. Krieg gegen einen alten 
Bundesgenoſſen, der ſeine berechtigte Stellung in Deutſchland hatte, zu 
deſſen altem Fürſtenhauſe Ich vielfache Beziehungen hatte; — es iſt Mir 
doppelt ſchwer geworden, weil Ich die Opfer kannte, welche Ich Meinem 
ganzen Volke auferlegen mußte; aber Ich bin herausgefordert worden 
und mußte den Kampf annehmen. — Daß Ich es mit Vertrauen konnte, 
verdanken wir dem Inſtrumente, durch welches uns allein der Sieg ver- 
liehen werden konnte, — der Armee! — die Ich ſorgfältig vorbereitet 
hatte, um ihr im Augenblicke der Gefahr vertrauen zu können. Auf den 
Grundlagen fortbauend, welche Meine beiden Vorfahren gepflegt, habe 
Ich Mich nicht in der Ueberzeugung beirren laſſen, daß Preußen einſt 
eines ſtarken und wohlgeübten Heeres bedürfen würde, um jedem anderen, 
vielleicht ſtärkeren und wohlgellbteren Heere zu widerſtehen, welches unſere 
Exiſtenz bedrohen könnte. — Vier Jahre iſt Mir die gewiſſenhafte Arbeit 
an dieſer Aufgabe — eine Lebensaufgabe für Mich, wie für den Staat 
— verbittert worden; aber der Erfolg hat gezeigt, daß Arbeit und Opfer 
nicht vergebens geweſen ſind. Es war der Kampf zweier gleich wohlge⸗ 
übter, ebenbürtiger Heere und darum erkenne Ich, in der für uns glück⸗ 
lichen Entſcheidung, den Finger der Vorſehung, der ſichtbar mit dem 
Werke iſt, welches wir theils ſchon vollendet, theils noch vor uns haben, 
vielleicht, wie Sie ſehr richtig ſagen, — ſogar erſt nach noch weiteren 
Prüfungen für Mich und für Sie, zu einem glücklichen Ende führen 
werden!“ 

— Der General-Major Prinz Nikolaus Albrecht, Sohn des 
Prinzen Albrecht, wird, wie der „Publieiſt“ meldet, in militäriſchen 
Kreiſen als zur Uebernahme eines höheren militäriſchen Poſten bezeichnet. 
Derſelbe würde ſeinen zukünftigen Wohnſitz in Kaſſel angewieſen erhalten 
und ihm eins der kurfürſtlichen Schlöſſer zur Dispoſition geſtellt werden. 
Ueberhaupt ſoll es in der Abſicht liegen, ſowohl in Hannover als auch in 
Kaſſel durch das Aufſchlagen prinzlicher Hofſtaaten für immer den preu⸗ 
ßiſchen Hof in beiden früheren Reſidenzſtädten zu repräſentiren. 

— Die „Prov. Corr.“ ſchreibt: Die diplomatischen Unter⸗ 
handlungen, welche noch zwiſchen Preußen und anderen deutſchen 
Regierungen in der Schwebe ſind, haben mit großen Schwierigkeiten zu 
kämpfen. Mit Sachſen iſt noch immer kein Abſchluß erlangt. Die 


Unterhandlungen mit Meiningen, welche Preußen wegen Unwillfäh⸗ 


rigkeit des Herzogs abbrechen mußte, ſind aus dem Stillſtande nicht her⸗ 


ausgetreten. Nur mit Reuß ä. L. ſcheint eine Verſtändigung näher ge⸗ 


rückt. Die Fürſtin⸗Regentin Caroline hat Bevollmächtigte nach Berlin 


geſandt, um über 2: Anſchluß des Fürſtenthums Reuß⸗Greiz an den 


norddeutſchen Bundesſtaat zu unterhandeln. i 
— Durch die Vermehrung der Infanterie und Kavallerie ſteht 


innerhalb des Offizierkorps eine ſehr umfangreiche Beförderung bevor, 
wie ſie ſeit der Reorganiſation nicht vorgekommen iſt. Der durch den 
Krieg herbeigeführte Verluſt ift großentheils ſchon erſetzt. Bei den ein- 
getretenen Dislofationen wird der Bereich des dritten (brandenburgiſchen) 
Armeekorps am meiſten berührt; namentlich kommen die ſächſiſchen Trup⸗ 
pen nach der Provinz Brandenburg. So erhalten Guben, Landsberg 
an der Warthe, Kroſſen, Sorau, Soldin, Königsberg in der Neumark, 
Spremberg, Kottbus, Straußberg (letzteres nahe bei Berlin), ſächſiſche 
Truppen, deren Stab Frantfurt d. d. O. wird, während die in letzterer 
Stadt bisher befindlichen Diviſions⸗ und Brigadeſtäbe nach Dresden ver⸗ 
legt er Die Provinz Pommern iſt von der Dislokation nicht berührt 

worden. 5 
— Die Grundzüge für das in Betreff der Feierlichkeiten bei dem 
Einzuge der aus dem Kriege heimkebrenden Truppen aufzuſtellende Pro⸗ 
gramm, welches von dem Stadtrath Duncker ausgearbeitet werden joll, ber 
ſteben im Weſentlichen in folgenden Punkten: Die zum Einmarſch beſtimm⸗ 
ten Truppen ſtellen ſich auf dem Königsplatze auf. Se. Majeſtät an der 
Spitze, ziehen dieſelben nicht über den großen Stern, ſondern den nächſten 
Weg, die Schifferſtraße entlang, zum Brandenburger Thor hinein. Wie ſie 
ſich dem Thore nähern, ee Glocken der Stadt zu läuten. 
Gleich am Brandenburger Thore iſt eine Eſtrade in Form einer Ehrenpforte 
erbaut, auf welcher ſich auserwählte Jungfrauen der Stadt in Weiß und 
mit Blumen geſchmückt befinden. Eine derſelben empfängt den König mit 
einem Gedichte in wenigen Strophen, verfaßt von Scherenberg, und eine 
andere überreicht ihm einen Lorbeerkranz. Hierauf beginnen ſämmtliche 
Muſikchöre das Lied: „Heil Dir im Siegerkranz“ ꝛc. zu ſpielen. — Beim Be⸗ 
ginn der Linden auf dem Pariſer Platz iſt ein Podium errichtet, auf welchem 
der Magiſtrat und die Stadtverordneten Aufſtellung nebmen. Wenn Se. 
Majeftät hierher gelangt iſt, tritt ibm der Oberbürgermeiſter Seydel, begleitet 
von dem Bürgermeiſter Hedemann, dem Stadtverordnetenvorſteher Kochhann 
und deſſen Stellvertreter Halske, entgegen. In dieſem Augenblick ſchweigen 
ſämmtliche Muſikchöre. Der Oberbürgermeiſter begrüßt Se, Majeftät mit 
einer Anrede im Namen der Bürgerſchaft Berlins. Darauf bewegt ſich der 
Zug der Truppen in der Lindenpromenade entlang, zu deren beiden Seiten 
die Gewerke mit ihren Fahnen, Emblemen und Muſikchören aufgeſtellt ſind. 
Die Muſikchöre der einzelnen Gewerke beginnen, ſobald ſich Se. Majeſtät 
der König ihnen nähert, das Lied: „Heil Dir im Siegerkanz ꝛc.“7 zu ſpielen. 
Se. Majeftät ftellt ſich, umgeben von den Prinzen und den anweſenden Ge⸗ 
neralen der Armee, bei der Blücherſtatue auf und nimmt die Parade über 
die Truppen ab, welche über die Schloßfreiheit den Weg in ihre Quartiere 
antreten. Hiermit ſchließen die Feierlichkeiten des erſten Tages. Am zwei⸗ 
ten Tage fällt der Empfang der Truppen Seitens der Jungfrauen und der 
ſtädtiſchen Obrigkeiten fort. Ob Se. Maſeſtät die Truppen wieder führt, 
darüber ſcheint noch nichts feſtzuſtehen, jedoch wird angenommen, daß dies 
wieder geſchieht. Die auf dem Parifer Platze errichteten Tribünenplätze, die 
— — * 1 faſſen können, ſollen an dieſem Tage dem Publikum über⸗ 
aſſen werden. i 
Se. Majeſtät der König nimmt wieder an der Blücherſtatue die Parade 


über die Truppen ah welche ſich von d Luſt h 
da} Ab ich um einen ae dice d e 1 7 en eben obzubale 
ten. Hierbei wird der Feldprobſt Thiele die Rede halten; unter der Leitung 


des Muſikdirektors Wieprecht werden ein Chor von 1000 M 
Chor von 500 Sängern die Muſik und den Geſang ausführen. Der Altar iſt 
von der geſammten evangelischen, katholiſchen, jüdiſchen Geiſtlichkeit umge⸗ 
ben, welche von dem Magiſtrate dazu eingeladen werden wird. Für Se. 
Majeſtät den König, Ihre königlichen Hobeiten die Prinzen und Prinzeſſin⸗ 
nen des königlichen Hauses, jo wie für die anweſenden hohen Gäſte wird ein 
Pavillon errichtet; der Magiſtrat und die Stadtverordneten⸗Verſammlung, 
fo wie die höheren Staatsbeamten nehmen auf den am Luſtgarten gebauten 
Tribünen Platz. Den Schluß der Einzugsfeierlichkeiten am zweiten Tage 
bildet glänzende Illumination der ſtädtiſchen Gebäude und der ganzen Stadt. 
Se. Majeſtät der König verſammelt nach abgehaltenem Tedeum die Generale 
und Offiziere der . Truppen im königlichen Schloſſe zu einem 
Diner. Am dritten Tage findet das von dem Magiſtrate zu gebende Diner 
ſtatt, welches, wie bekannt, in der Turnhalle abgebalten und zu welchem 
ſämmtliche Offiziere der empfangenen Truppen und Deputationen der Feld⸗ 
webel, Unteroffiziere und Gemeinen eingeladen werden ſollen. Mau berech⸗ 
net die Zahl der Theilnehmer an dieſem Feſteſſen auf 800—1000 Perſonen. 
Die Turnhalle hat ausreichenden Platz für eine ſolche Zahl Speiſender, 
nichtsdeſtoweniger ſoll aber ein Anbau gemacht werden, um auch Raum zum 
Ergeben der Gäſte zu gewinnen. Von einer weiteren Speiſung der Truppen 
Seitens der Kommunal⸗Bebörden wird Abſtand genommen. Dagegen wird 
ſie wahrſcheinlich in ausreichender Weiſe von Privaten bewerkſtelligt werden. 
55 Ib in dieſer Beziehung ſchon viele Anmeldungen und Anerbietungen 
erfolgt. 

— Der Abg. John (Labiau) iſt nach der „N. Pr. Ztg.“ aus der 
Fraktion der deutſchen Fortſchrittspartei ausgetreten. 

Thorn, 11. September. Ueber die 60 am 25. v. Mts. entflo⸗ 
henen öſtreichiſchen Kriegsgefangenen iſt vom ruſſiſchen Kriegskommando 
zu Lipno in Polen, wo fie feſtgehalten werden, geſtern die Nachricht hier 
eingelaufen, daß die Flüchtigen, falls dies verlangt werden würde, nach 
Preußen ausgeliefert werden ſollen. Wie wir heute vernehmen, werden 
dieſelben aus Polen requirirt werden. Ihre hier noch weilenden Kame⸗ 
raden werden am 13. d. nach Oderberg abgeſchickt und am folgenden 
Tage verlaſſen uns die beiden hier garniſonirenden Bataillone des 5. 
Landw.⸗Regts, an deren Stelle am 16. d. der Stab und drei Bataillone 
des Inf.⸗Regis. Nr. 61 einrücken, welchen ein feſtlicher Empfang bereitet 
wird. — Geſtern fand beim Gymnaſium das Abiturienten - Examen 
ſtatt. 4 Gymnaſial⸗ und 1 Real⸗Primaner hatten ſich zu demſelben 
gemeldet und erhielten das Zeugniß der Reife. 


Baiern. München, 12. September, Vormittags. Das 
Bankhaus Erlanger und Konſorten wird heute die bayerſche Prämien⸗ 
anleihe im Betrage von 28 Millionen Thalern abſchließen. Dieſelbe 
wird in Apoints von 100 Thalern emittirt und mit 4 Procent verzinft 
werden. Die Prämie wird 1 Procent betragen. (Wiederholt. ) 

Hannover, 11. September. Ganz unbemerkt, weil mitten 
in der Nacht, reiſte der Herzog von Cambridge durch dieſe ſeine Vater⸗ 
ſtadt nach Berlin, um, wie man wiſſen will, dort ſeine Anſprüche auf 
den hannöverſchen Thron zu wahren, für den nach König Georg und 
dem Kronprinzen Ernſt Auguſt die Reihe an ihm geweſen wäre. Für 
den letzteren hat, im Widerſpruche mit den übrigen Kundgebungen in 
Braunſchweig, eine Verſammlung in Blanckenburg ihre Stimme dahin 
abgegeben, daß er nach Recht und Geſetz ihr „Erbprinz“ bleibe. In 
den braunſchweigſchen Blättern ift dieſe „Erbprinzenfrage“ ſeit Wochen 
faſt Tag für Tag durchgeſprochen. Einſtweilen iſt die braunſchweigſche 
Reeſidenz nicht ganz unempfänglich dafür, daß Graf Reiſet, der Geſandte 


Reklamen verhältnißmäßig 


uſikern und ein 


ers 


Napoleons, dort feinen Sitz nehmen wird, den er, für beide Staaten be⸗ 
glaubigt, bisher in Hannover hatte. Neben letzterer Stadt ſind vorläufig 
Göttingen und Osnabrück zu Landrathsſitzen auserſehen. Auf Erſuchen 
des Civilkommiſſars hat das Miniſterium des Auswärtigen verfügt, daß 
die hier zu Lande auſäſſigen Preußen von dem durch die Kriegsleiſtungen 
veranlaßten Steuerzuſchlage befreit bleiben, auch ihren 
hannöverſchen Gebiete an Grundſtücken nicht mehr als die gewöhn⸗ 
liche Steuer zahlen ſollen. vB: 

5 af Grund des m 5 Fr ſortbeſtehenden Kriegszuſtandes 
hat der Generalgouverneur v. Voigts⸗Rhetz verordnet, daß für jede bei 
Exceſſen gegen die öffentliche Ruhe und Ordnung entſtehende Beſchädi⸗ 
gung von Staats und Privateigenthum, falls der Schuldige nicht auszu⸗ 
mitteln oder zahlungsunfähig iſt, die betreffende Gemeinde haftet. — 
Geſtern Nachmittag iſt der Kommandeur der für unſer Land zur Garni⸗ 
ſon beſtimmten Truppentheile, General v. Münſter⸗Meinhövel, mit ſei⸗ 
nem Stabe per Bahn von Zeitz hier eingetroffen und im Unionhotel ab⸗ 
geſtiegen. Seit vorgeſtern iſt die Zahl der einquartierten Truppen bei 
uns wieder ſehr ſtark; doch betragen ſich die Mannſchaften muſterhaft 
und tragen dadurch ſehr zur Milderung des Druckes bei, welchen jede 
ſtarke Einquartierung naturgemäß mit ſich bringt. — Den ſämmtlichen 
Verkehrsinſtituten unſeres Landes iſt durch Minifterialverfügung aufge⸗ 
geben worden, in allen amtlichen Angelegenheiten von nun an ihr Reſſort 
von dem preußiſchen Handels⸗Miniſterium zu nehmen. — Die 
Ankunft des Prinzen Adalbert von Preußen ward in Emden geſtern Nach⸗ 
mittag gegen 4 Uhr erwartet. Der „Baſilisk“ ward nach der Rhede 
beordert, um den Prinzen hinzuführen. Die ſtädtiſchen Kollegien beſchloſ⸗ 
ſen, durch Entſendung einer Deputation den hohen Gaſt zu empfangen. 
Die ganze Stadt prangte im Flaggenſchmuck. 

Frankfurt a. M., 12. September, Vormittags. Der Cioil⸗ 
kommiſſar v. Madai hat von der beabſichtigten Verpflichlung der Körper⸗ 
ſchaften, ſich nicht mit ſtaatlichen, ſondern nur mit ſtädtiſchen Angelegen⸗ 
heiten beſchäftigen zu wollen, Abſtand genommen. 

Das Patent, welches die Beſitzergreifung Frankfurts ausſpricht, 
wird dieſer Tage erwartet. 

Naſſau. Wiesbaden, 9. Septbr. Nachdem bereits geſtern 
Abend eine Vorbeſprechung dahier ſtattgefunden hatte, traten heute, Sonn⸗ 
tag Vormittag 10 ½ Uhr, die anweſenden liberalen Mitglieder vorma- 
liger naſſauiſcher Landtage zur endgültigen Berathung zuſammen. Es 
wurde eine Adreſſe an Se. Majeſtät den König von Preußen und eine 
desgleichen an Se. Excellenz den Herrn Miniſterpräſidenten Grafen von 
Bismarck⸗Schönhauſen beſchloſſen, welche darauf abzielen, in Berlin die 
Anerkennung der liberalen Landtagsmitglieder in Betreff der vom Abge⸗ 
ordnetenhauſe genehmigten Annexion auszuſprechen und Behufs einer 
dem Intereſſe des Landes entſprechenden Verfügung über die Domainen 
Vorſtellung zu machen. Beide Adreſſen werden durch eine Deputation 
von 7 Mitgliedern überreicht werden. 


x Oeſtreich. 

Wien, 9. Sept. Die Verhandlungen mit Italien ha⸗ 
ben dem Vernehmen nach in den beiden letzten Tagen reißende Fortſchritte 
gemacht. Alle Fragen zweiten Ranges ſind nicht blos klar gelöſt, ſondern 
es iſt dieſe Löſung auch bereits feſt formulirt; was aber die Hauptfragen 
angeht, ſo handelt es ſich betreffs der Entſchädigung nur noch darum, 
im einzelnen die Konſequenz der principiell vereinten Normen zu ziehen, 

und bezüglich der Grenzberichtigung endlich hat man ſich von beiden Sei» 


kur gu ben Grunbjug betanut, mit Beiſeiteſetzung aller Nationalitäts- 
momente lediglich militäriſch⸗ſtrategiſche Rückſichten als maßgebend wal⸗ 

ten zu laſſen. Von eingeweihter Seite wird es als kaum zweifelhaft be⸗ 

zeichnet, daß noch vor dem letzten Drittel des laufenden Monats das fer⸗ 

tige Friedensinſtrument zur Ratifikation werde vorgelegt werden können. 

D. A. Z. 

Wien, 10. Sept. Der außerordentliche Geſandte und bevollmäch⸗ 

tigte Miniſter für Berlin iſt in der Perſon des Grafen Trautmannsdorf 

früher Legationsſekretär in Berlin und ſpäter Geſandter in Karls⸗ 


auch namentlich von ihren im 


ruhe — ernannt, nachdem längere Zeit die Entſcheidung zwiſchen ihm 
und dem Grafen Blome geſchwankt. Der Vater des Grafen iſt lange 
Zeit Geſandter am preußiſchen Hofe geweſen. — Die Kaiſerin von Me⸗ 


| xiko wird, nachdem fie vorgeſtern in Miramare den Beſuch des Erz- 


herzogs Ludwig Victor empfangen, heute über Ancona nach Rom gehen. 

Wien, Li. Sept. In Auſſee (Steyermart) fand vorgeſtern eine 

Zusammenkunft Abgeordneter aus den deutſch⸗ öſtreichiſchen Landtagen 

ſtatt, um über die Mittel und Wege zu berathen, welche zur Behauptung 
der Stellung der Deutſch⸗Oeſtreicher und Erhaltung des Zuſammenhan⸗ 
ges mit Deutſchland einzuſchlagen ſeien. Es wurde anerkannt: die Bil- 
dung einer geſchloſſenen deutſchen Partei ſei nothwendig. — Der Dua⸗ 
lismus, begrenzt durch Anerkennung und gemeinſame parlamentariſche 
Behandlung wirklich gemeinſamer Angelegenheiten, ſei die einzige Form 
zur Erreichung eines freiheitlichen Lebens, doch ſei daneben auch eine le⸗ 
gale Geſammtoertretung der eisleithaniſchen Länder geboten. 


Frankreich. 

Paris, 10. September. Die Königin von Spanien iſt in Folge 
der Krankheit der Infantin Eulalia nicht nach Biarritz gegangen. Falls 
die Krankheit der Prinzeſſin einen guten Verlauf nimmt, wird die Königin 
ſpäter nach Biarritz gehen; entgegengeſetzten Falls begiebt ſich die Kaiſerin 
nach Zarauz, da die Königin durch Herrn Mon, der ſich gegenwärtig in 
Biarritz befindet, den Wunſch hat ausdrücken laſſen, ſie möchte ſie dieſes 
Jahr ſehen. Der Kaiſer wird am 12. d. M. in Biarritz erwartet. — Die 
gepanzerte Flotte ſoll während der Anweſenheit des Kaiſers in Biarritz 
nach dem Gascogner Meerbuſen lommen. Se. Majeſtät will nämlich 
eine Revue über ſie abhalten. — Der König von Hannover wird binnen 
Kurzem in Paris erwartet. Im Hotel du Louvre wurden bereits Zim⸗ 
mer für ihn gemiethet. — Man hat es aufgegeben, Paris mit dem Meere 
durch einen Kanal in Verbindung zu ſetzen, und wird ſich darauf beſchrän⸗ 
ken, der Seine von Paris nach Rouen überall eine Tiefe von 2 Metres 
(6 Fuß) zu geben. 

Paris, 12. September. Der „Moniteur“ konſtatirt, daß die 
Cholera ſich ſeit Anfang Juli in Paris wieder gezeigt habe. Die höchſte 
Zahl der täglichen Todesfälle hat 150 nicht überſchritten, ſich ſeit Ende 
Juli aber merklich vermindert. Seit dem 1. September iſt die Durch⸗ 
ſchnittsſumme der Todesfälle in den Hoſpitälern auf 15 gefallen, in der 
Stadt auf 22. 


Italien. 

Florenz, 7. September. Es ſcheint, daß Frankreich die An⸗ 
weſenheit der italieniſchen Truppen in Venetien unbeachtet laſſen will. 
Unter Herrn Drouyn de Lhuys Regimente würde es vielleicht nicht ge⸗ 
ſchehen ſein, gegenwärtig aber iſt dem Kaiſer Napoleon viel daran ge 
legen, die öffentliche Meinung Italiens zu beſänftigen, und er wird es 
daher mit ſeinem Beſitztitel in Venetien nicht jo genau nehmen. Er 
weiß, daß die Agenten ſeiner Regierung, die Konſuln und andere mehr 
untergeordnete Beamten, die Italiener durch allerlei kleinliche Plackereien 
in der That unnöthig gereizt haben, und er mag ſich jetzt auch bewußt 
ſein, daß der General Leboeuf früher abgereiſt iſt, als es im Inlereſſe des 
guten Einvernehmens mit Italien zweckmäßig war. Die Sendung des 
Henerals iſt heikler Natur, und man hätte ſie daher bis zu dem Augen⸗ 
blicke aufſchieben ſollen, wo ſie in ſo kurzer Zeit wie möglich hätte abge⸗ 
macht werden können, nämlich bis zum definitiven italieniſch⸗öſtreichiſchen 
Friedensſchluſſe. Die Erwägung alſo, daß den Italienern von ſeinem 
Miniſter und Beamten wirklich Anlaß zu Beſchwerden gegeben worden, 
ſcheint Napoleon III. zu beſtimmen, ihnen ihre jetzige üble Laune nicht zu 
verübeln. Ob er indeß ſo weit gehen wird, die Leitung der Abſtimmung 
in den von den italieniſchen Truppen olkupirten Diſtrikten den Civil⸗ 
Kommiſſaren zu überlaſſen, iſt eine andere Frage. Die hieſige Regie⸗ 


rung kündigt allerdings ihre feſte Abſicht an, die Sache ſelbſt in die Hand 
Auch ſprachen die eigentlich miniſteriellen Organe, 
zu denen die franzoſenfreundliche „Opinione“ in dieſem Augenblicke nicht 


nehmen zu wollen. 


gehört, fortwährend ziemlich unzufrieden über das Benehmen Frankreichs. 
Es ſteht jetzt feſt, daß die Armeereduktion in einem großen Maß 


Küchenlatein. 
(Schluß.) 


Die Hindus dagegen waren und find ſeit Jahrtausenden als die 
mäßigſten Eſſer bekannt. Ihr Hauptgericht war Reis, aus dem ſie eine 
Art Wein zu machen wußten, der nur bei feſtlichen Gelegenheiten getrun⸗ 
ken wurde, ſonſt trank man nichts als Waſſer. Eine Art dicker Milch⸗ 
reis war ihre Lieblinsſpeiſe. Berauſchende Getränke waren verboten, der 
große Budha hatte dies ausdrücklich in ſeinen fünf Geboten aufgenom⸗ 
men, dennoch wurde Bier, Meth, Gerſten- und Palmenwein und Kakao⸗ 
milch ſtillſchweigend vom Prieſter geduldet und ſelbſt, trotz aller religiöſen 
Bedenken, viel Wein getrunken. 

Die Wandnachbarn der Hindus, die Perſer, waren jedoch ganz vor⸗ 
zügliche Eſſer. Große Thiere wurden ganz gebraten und mit reichlichem 
Wein hinuntergeſpült; nur wiſſen wir nichts vom Eſſen des Volkes, das 
wohl ſo gut wie überall gehungert haben wird, wo die Reichen und Mäch⸗ 
tigen allein große Feſte hielten. Ueber Becherklingen, luſtiges Lachen und 
ſchwelgeriſches Tafelgeräuſch find uns Mittheilungen erhalten. Von den 
hohlen Wangen und dem Verzweiflungsblick des unterdrückten, ausgeſo⸗ 
genen Volkes ſchweigt, wie immer, die Geſchichte. Auf den Pelewinſeln 
gehören noch jetzt die Tauben, die großen Fledermäuſe und eine Art vor- 
züglicher Aepfel ausſchließlich für die Tafel der Edlen. 

Die alten Araber wurden oft nach der Nahrung genannt, die ſie 
aßen, ſo hören wir von rhizophagisti, Wurzeleſſern, kreophagisti, 
Fleiſcheſſern, und ichtyophagisti, Fiſcheſſern. Die Fiſcheſſer häuften 
Fiſche auf erhitzte Steine, entfernten die Gräten, zermalmten das Fleiſch 
in eine Art Brei und trockneten ihn an der Sonne. Außer dem Ferkel, 
welches die Araber wegen feiner ſchmutzigen und häßlichen Geſtalt verab⸗ 
ſcheuen, find ihnen alle Thiere als Nahrungsmittel ſehr willlommen. 
Mohamed, ihr großer Prophet, war mäßiger und beſcheiden, feine Lecker⸗ 
bifjen waren Milch und Honig und er molk ſich ſeine Ziege ſelbſt. 

Eine zahlreiche Sekte von Anachoreten leitete ihren Namen ſogar 
von der verworfenen Gewohnheit her, auf dem Felde von Meſopotamien 
wie die übrigen Herden zu graſen. Es war in den erſten Zeiten des 
Chriſtenthums, in denen dieſe große, heilige Lehre wie junger Wein den 
Schwachen zu Kopfe ſtieg und zu allerhand Thorheit antrieb. f 

Die Troglodyten oder Höhlenbewohner gingen noch weiter. Sie 
nannten den Stier und die Kuh, den Widder und das Schaf „Vater und 
Mutter“, weil ſie von ihnen und nicht von ihren natürlichen Eltern ihre 
tägliche Nahrung empfingen. Es klingt dies freilich ſonderbar, und doch 


d ſtand es Jedem frei, ihm wohlmeinend den Strick zu kuk pfen und unter 


wird noch heute die Zwiebel von den Kurden „Ew. Excellenz“ titulirt. 
Aus dieſer Vorliebe für die Thiere hing ſich auch ein unbrauchbarer Tro⸗ 
glodyten⸗Greis an einen Kuhſchwanz auf; wollte er dies nicht thun, dann 


gütlichen Vorſtellungen das Leben zu nehmen. 

Die Iberer, ein faft eben jo mythiſches Volk wie die Urbewohner 
des jetzigen Baskenlandes, waren ausſchließlich Fleiſcheſſer. Von der 
Kochkunſt hatten fie die einfachen Ideen eines Südſee⸗Inſulaners. Rohes 
oder gebratenes Fleiſch, mit Wein und Mulſum, lieferten die beſcheidenen 
Beſtandtheile eines Banquets. Die Luſitaner, die heutigen Portugieſen, 
tranken nur Waſſer und aßen kein anderes Fleiſch, als das von Ziegen. 
Die Gallier mochten auch nichts von Pflanzennahrung wiſſen, vielleicht 
hatten ſie gründlich ihren Moleſchott geleſen und wußten, daß vorherr⸗ 
ſchende Pflanzennahrung muskelſchwach, feig, dumm und unſelbſtſtändig 
macht. Sie zogen Schweinefleiſch vor, gebraten, geſalzen oder geräu⸗ 
chert; tranken Wein, Milch und ein Gerſtengetränk, aber der Wein war 
ihr Liebling, weil er ſie berauſchte. Die Mädchen und die Jugend muß⸗ 
ten beim feſtliche Mahle aufwarten, während die Männer auf ihren 
Thierhäuten ſaßen und ſich ihre damals noch leicht gewonnene Jagdbeute 
ſchmecken ließen. 

Die alten Deutſchen waren ebenfalls wackere und tüchtige Fleiſch⸗ 
eſſer. In ihren ungeheuren Wäldern fand ſich Wild in Ueberfluß und 
ihre mit köſtlicher Beute reich beſetzten Tafeln, deren ſich jetzt kein Fürſt 
ſchämen würde, hätten brechen müſſen, wenn ſie nicht von gutem Eichen⸗ 
holz geweſen. Eber, Haſen, Hirſche, Auerochſen, wilde Gänſe, Enten, 
Tauben, Schaafe, Ochſen und Pferde, mit einigen Fiſchen, wurden ſo⸗ 
wohl roh wie gebraten verzehrt. Wenn das Fleiſch roh gegeſſen werden 
ſollte, wurde es gewöhnlich noch in der Haut mit Händen und Füßen ge⸗ 
knetet. Sie tranken Moſt, Meth, Bier und Wein, und das alles — 
ohne Maß. „Wenn die germaniſchen Edlen“, ſagt Tacitus, „nicht im 
Kriege ſind, ſo thun ſie nichts als eſſen und ſchlafen; und jemehr ſich 
jemand im Kriege auszeichnet, deſto unthätiger iſt er zu Haufe. Karl der 
Große, ein echter Deutſcher, haßte die Aerzte, weil fie ihm feine Lieblings⸗ 
ſpeiſe, „Gebratenes“, verboten hatte. — Die Hunnen ſpeiſten Kräuter 
und waren wild und ſchmutzig. } 

Das Kochen der Speiſen iſt nur eine vorbereitende Verdauung. 
Die Alten hatten noch einen guten Magen und konnten dies Geſchäft 
ganz dem geduldigen Knechte überlaſſen; ſie ſahen die Verdauung für ein 
„Abkochen“ an und mochten nicht erſt dieſem Prozeß durch große Vorbe⸗ 
reitungen ſeinen Einfluß und ſeine Thätigkeit ſchmälern. Der rohe 
Menſch ift gefrüßiger als der gebildete. Je mehr unſere Bildung ſteigt, 
je mehr verlernt unſer Magen „im Feuer“ exerziren, wir trauen nicht 
mehr ſeiner Vaſallentreue und überheben ihn durch eine rationelle Küche 
der gröbſten und unſcheinbarſten Handarbeiten, die auch den Geduldigſten 
auf die Länge verdrießlich machen könnten. 

Aus der ganzen, außer ihm ſtehenden Außenwelt nimmt der Menſch 


ſeine Nahrung, nur müſſen die Stoffe, deren er ſich als Nahrungsm id 


ftabe erfolgen wird. Das Freiwilligenheer wird man wahrſcheinlich ganz 
entlaſſen; die Freiwilligen ſind damit durchaus einverſtanden, die Offi⸗ 
eiere aber möchten wenigſtens, wie bei den reducirten regulären Truppen 
körpern, die Kadres erhalten wiſſen. 

— Die Verhandlungen zwiſchen Oeſtreich und Italien rücken nach 
Wunſch vor; am 8. d. M. hat bereits die dritte Konferenz ſtattgeſunden , 
und kommt man ſich von beiden Seiten in verſöhnlichſter Weiſe entgegen. 
Die „Italie“ vom 8. Sept. bemerkt darüber: „Die italienische Regie“ 
rung iſt mit Frankreich und Oeſtreich über die Vollmachten vollkomme 
einverſtanden, welche den reſp. Kommiſſarien zu ertheilen find, damit DI 
ſelben die Frage wegen des Kriegsmaterials in den venetianiſchen Feſtun 
gen ordnen und die fpezielle Schuld der an Italien abgetretenen Probi“ 
zen liquidiren können. Alles, was die Räumung der Feſtungen anlangt 
wird zwiſchen den Kommiſſarien in Venedig vor dem Friedensſchluß ab“ 
gemacht werden. Die Liquidation der Schuld erfolgt erft nach dem BEI 
densſchluß, jo wie man es 1859 auch machte.“ 

Die „Opinione“ vom 7. Sept. jagt, die Abſtimmung in Venetien 
werde gerade ſo wie früher in Umbrien und in den Marken vor ſich gehe / 
und die Anweſenheit der italieniſchen Kommiffarien könne als ein HM 
derniß nicht betrachtet werden. 

Die „Nazione“ veröffentlicht einen Brief des Präfidenten des Ju 
ftitut der Wiſſenſchaſten zu Venedig an den General Menabrea, worin 
erſterer die Rückſtellung der nach Wien geſchafften Dokumente verlangt: 


Griechenland. 

Athen, 5. Sept. Die Nachrichten von der Inſel Kandia haben 
hier eine ungeheure Aufregung verurſacht, und ſie ſind auch danach 
augethan, die europäiſchen Kabinette in Spannung zu verſetzen. 
Der König befindet ſich noch in Korfu, vielleicht auch, um dem Druch 
der Agitation gegen die Türkei zu entgehen. Leider ſind gegen 
Muſelmänner von den Griechen in Kandia einige Meuchelmorde ber“ 
übt worden. Es heißt, daß die Aufſtändiſchen auch die Intervention 
der nordamerikaniſchen Regierung neben derjenigen der europäl 
Mächte angerufen hätten. Die Griechen ſollen bewaffnet in einer 
Stärke von 20,000 Mann in den Gebirgen koncentrirt ſein. Wen 
man aber die Zahl der egyptiſch⸗türkiſchen Beſatzung auf 30,000 
Mann angiebt, ſo iſt das ſehr übertrieben. Gegen Ende des vorig 
Monats hatten ſich die türkiſchen Truppen in die Feſtung zurückhe“ 
zogen und eine Deputation nach Konſtantinopel mit der Bitte um 
Hülfe geſchickt. Wo ſoll die Pforte wohl ein Truppenkorps auch nut 
von 15,000 Mann hernehmen, nachdem der Aufſtand auch auf 
Feſtlande auf vielen Punkten zugleich auszubrechen droht? 
Pforten⸗Kommiſſar Muſtapha Paſcha, früherer Gouverneur der Inſel, 
iſt, mit ausgedehnten Vollmachten verſehen, auf der Inſel eingetroffell, 
hat aber nach den eingegangenen Berichten in ſeinen Verhandlungen 
Aufſtändiſchen nicht zur Nachgiebigkeit beſtimmen können. Die türfif 
Truppen haben leider durch ihre Zerſtörung des Innern der Kö hen eine 
große Erbitterung unter der Bevölkerung hervorgerufen. Die Situs 
gewinnt durch die Gährung in Epirus einen ſehr bedenklichen Charaltek⸗ 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 


(17. Si 0 bon 12. September.) 1 

„Eröffnung 10%, Ubr. Die Tribünen find mäßig beſetzt. Am Minister, 

tiſch: Minitterpräfident Graf Bismarck, Finanzminiſter v. d. Heydt und die 
egierungskommiſſare König und 0 0 zu Eulenburg. * 

Präſident v. Forckenbeck zeigt den Eintritt des Abg. Cetto in das Han 
an. — Aus Schleswig « Holftein ift ein von 1250 Perſonen unterzei nete 
Proteſt gegen Einverleibung wie Perſonalunſon mit Preußen ein“ 
gegangen, der der Annexionskommiſſion überwieſen wird. 

Das Haus tritt dann ſofort in die Spezialdiskuſſion des Neichwabla 
ſetzes ein, deſſen F. 1. von der Kommiſſſon formulirt ift und alſo lautel! 
Zur fel en der Verfaſſung und der Errichtung des norddeutſchen 

undes ſoll ein Reichstag gewählt werden. 

Der Berichterſtatter Abg. Tweſten verzichtet auf das Wort, das voll 
Herrn Miniſterpräſidenten verlangt wird, Re 

Miniſterpräſident Graf v. Bismarck. Meine Herren! Die töniglich 


bedienen ſoll, flüſſig werden können, denn, wie alles Leben, entſteht und 


lebt der Menſch nur vom Flüſſigen. In welch’ feſter Maſſe auch 
dem Magen zugeführt wird, es muß flüffig gemacht werden, ehe es 
nähren kaun, und gelingt dies nicht, dann geht es als werthlos vorübel' 
Die Seidenraupe z. B. verzehrt täglich zweimal fo viel an feſter Nahr 
wie ihr eigenes Gewicht beträgt, doch genaue Experimente haben bewieſel, 
daß eine Seidenraupe, welche in 12 Stunden 15 — 18 Gran Seide 0 
ferte, während dieſer Zeit kaum 2 oder 3 Gran an Gewicht zunahth 
weil ſie nur den Saft der Blatter für ihre Nahrung auspreßte, und 
feſten Theile als Seide ausſpann. Könnten die Menſchen doch auc 
Seide ſpinnen, wenn fie zu harte Biſſen hinunterſchlucken müſſen! 
kräftiger nun der Magen iſt, aus den zugeführten Stoffen die nähreud. 
1 505 herauszupreſſen, je ſeltener wird er um neue Sendung A 
Jedes Einzelweſen ift ein Glied in einem über ihm ſtehenden Or 
ganismus und wird als ſolches von dieſem Organismus verbraucht 
Jedes Einzelding iſt ein Magen, und wird von dem größeren Mage 
der größere und gröbere Koſt vertragen kann, als er ſelbſt, verdaut, mit 
rend er ſich ſelbſt jo viel als möglich andere Magen aneignet. Alles! 
und wird gegeſſen. Was iſt, das ißt. Est — ſagt der Römer 
beides. Je höher das Einzelweſen auf der Stufenleiter der Schöpfu 
ſteht, um ſo mannigfaltiger und Maunigfaltigeres ißt es, darum konne 
auch der berühmte Gaſtronom Brillat⸗Savarin den berüchtigten Saß 
aufſtellen: „Sage mir, was Du ißt, und ich ſage Dir, was Du bill; 
Und ein anderer Franzoſe, La Mettrie, behauptete: „Wir denken, 1 
ſind Hand fröhlich und tapfer, je nachdem unſere Maſchine auf 
gen iſt.“ 
Der Urſtoff des Menſchen iſt der Zellenkeimſtoff und fein Urbafel 
ift die Zelle. Aus Zellen beſteht und entfteht der ganze menſchliche O. ” 
ganismus. Sie ſchwimmen entweder iſolirt als Lymph⸗ oder 5 
jörperchen im Organismus herum, oder ſie geſtalten ſich durch wunde 
bare Miſchung und Ineinanderſchmelzung zu Zellen⸗, Muskel-, Knochen 
Gefäß⸗ und Nervengewebe, die mit einander in tieffter Wahlverwandiſchl 
durch das kurze Leben wandern. Dies beſtätigt die einfachſte Erfa in 
Wird ein wichtiges Organ des menſchlichen Körpers ganz beſonders , 
Anſpruch genommen, dann verbraucht es die Summe der freien 
thätigkeit in einem folchen Grade, daß fie den meiſten übrigen Orga 
entzogen und dieſe dadurch genöthigt werden, ihre Thätigkeit entweder gart 
einzuſtellen, oder auf ein geringes Maß zu beſchränken. So toncentaſ, 
ſich die Lebenskraft im Gehirn beim angeſtrengten Nachdenken dergeſioe 
daß nicht nur der Appetit unterdrückt und die Verdauung der gene 1 
Speiſen geſtört wird, ſondern auch ein durch alle Musteln verbrei 


+ + 

Fuer erung bat geſtern an der Diskuſſion nicht Theil genommen, nach⸗ 
die Rea err Berichterſtatter und der Herr Abg. Simſon das jenige, was 
gierung zur Vertretung ihres Standpunktes und ihrer Vorlage hätte 

1 20 T 
nen, in beredtern Worten dargelegt haben, als fie mir zu Gebote 
anden hätten. In Bezug auf die Amendements, welche theils aus der 
Bemmiſſton, tbeils aus dem Haufe bervorgegangen find, muß ich mir einige 
dan tungen erlauben, wobei ich, indem ich Art. 1. der Kommiſſionsfaſſung 
welche tt, doch über ihn binausgreifen muß mit einigen Erwägungen, 
Wi auf die Geſammtheit der Amendements ihre Anwendung finden. 
KL find in dem der Vorlage angehefteten Bündnißvertrag mit den Regie⸗ 
Agen, welche ihn vollſtändig angenommen haben, dabin übereingekommen, 
alle verbündeten Regierungen gleichzeitig die auf Grund des Reichswahl⸗ 
etes vom 12. April 1849 vorzunebmenden Wahlen anordnen und das 
arlament gemeinſchaftlich mit Preußen einberufen wollen. Dieſe Verpflich- 
des wird in demſelben Maße anfechtbar, in welchem man ſich von dem Texte 
ür, Neichswablgeſetzes entfernt. Die königl. Staatsregierung hat deshalb bei 
ci orlage fich jo genau, als es die veränderten Verhältniſſe zu erlauben 
alteren, an den Text jenes Geſetzes angeſchloſſen und auch Manches beibe⸗ 
wil zu, worauf fie von Hauſe aus von ſelbſt vielleicht nicht verfallen ſein 
dete gerade weil die Verpflichtung der übrigen Regierungen genau auf 
Ln 8 Geſetz lautete und weil, wenn bei den übrigen Regierungen und ihren 
oendftänden nicht eine lebhaftere Bereitwilligkeit auf die ganze Sache einzu- 
at vorhanden iſt, als fie ſich zum Theil in dieſer Verſammlung gezeigt 
» fie leicht Vorwände und vielleicht auch triftige Gründe aus jeder Aen⸗ 
Wang berleiten könnten, um ihrerſeits dem von ung Allen gewünſchten 
Neige Hemmmiſſe zu bereiten. Von einigen dieſer Regierungen find mir be⸗ 
roc iche Schriftſtücke zugegangen, in welchen die Befürchtung ausge⸗ 
ter n wird, daß etwaige Aenderungen und Zuſätze zu dem Geſetze ſie 
Wachs nötbigen würden, den veränderten Text ibren Ständen ebenfalls 
Sunte vorzulegen. Nun bin ich weit entfert, das Gewicht aller dieſer 
fteg deverfammlungen mit dem der preußiſchen Landesvertretung gleich zu 
10 en; aber theoretiſch wird ein ſolches Necht, wie es hier in Anſpruch ge⸗ 
te mmen wird, Zuſätze zum Texte des Geſetzes zu machen, auch den kleine ⸗ 
N Verſammlungen nicht beſtritten werden können, und wenn eine Regie 
zung ch aus dieſem bequemen Vorwande auf bloßen Widerſtand zurückzieht, 
lommt die preußiſche Regierung in große Verlegenheiten. Soll ſie ohne 
de Zustimmung aller jener Regierungen vorgeben 2 Soll fie einzelne von 
wulfnigen, welche uns doch treue Bundesgenoſſen geweſen find, mit Verge⸗ 
auktigung bedrohen? Beides hat feine Schwierigkeiten oder doch ſeine Unbe⸗ 
nlichteiten. Namentlich find die beiden Mecklenburg ſchon jetzt nicht in 
tt Lage geweſen, jo unbedingt wie die übrigen Bundesſtaaten ſich dem Ver ⸗ 
Due anzuschließen, da erſt die Einwilligung ihrer Stände zu beſchaffen iſt. 
ſaeswegen hat mit beiden Mecklenburg ein beſonderer Vertrag abgeſchloſ⸗ 
der, erben müſſen, in deſſen Artikel 6 alle Paragraphen des Bündniß⸗ 
wunde ſchon jetzt acceptirt werden , für §. 2 und 5 aber die Zuſtim⸗ 
len für ſpäter vorbehalten wird. Es iſt nicht denkbar, daß beide Died- 
ſeuburg ſich mit dem ganzen übrigen Norddeutſchland jo in Oppoſition 
werden, daß ſie ſich einer gemeinſchaftlichen Einrichtung auf die 
gener entziehen; aber wir dürfen den etwaigen Widerſtand, der in 
en Ländern gegen den guten Willen der Regierungen worhan⸗ 
Mit, und die Neigung, von dem Bündniß wieder abzugehen, 
galt erleichtern. Die Abweichungen der Kommiſſionsvorlage von der Re⸗ 
EB gsvorlage und die Amendements tragen im Ganzen den Stempel des 
Gele l über welchen wir jo eben berathen, und der ſich vom urſprünglichen 
un‘ ſetzestext dadurch unterſcheidet, daß er das Wort „Vereinbarung“, was 
och neben den Berathungen als Aufgabe des Parlaments bezeichnet war, 
Nate en hat. Die Königl. Staatsregierung hat dieſer Aenderung im 
W. e des Geſetzes nicht widerſprechen wollen, weil ſie befürchtete, durch ihren 
berfpruch dasjenige, wie ich verſichern kann, ungegründete Mißtrauen neu 
nähren, welches die Quelle dieſes Art. 1 vielleicht geweſen iſt. Wenn ich 
Rae vier Jahre zurückdenke an die Zeit, wo ich zuerſt die Ehre hatte als Mir 
lat vor Sie zu treten, ſo erinnere ich mich, in einem der bedeutenderen 
ter des Nationalvereins den Ruf nach einer Diktatur für die deutſche 
lit geleſen zu haben. Das Verhalten des Hauſes und der Amendement⸗ 
ler ſcheint zu zeigen, daß Sie, entfernt von Uebereinſtimmung mit dieſem 


e, fürchten, daß zu diktatoriſch aufgetreten werde und ſich dagegen verklau 

en wollen. Die Neigung partikulariſtiſche Rechte dem geſammten Ge⸗ 

\ aten gegenüber zu verklauſuliren, iſt ein eigentbümlicher Chargkter des 
en Volkes und eine der bedeutendſten 5 für die Einigung 
wutſchlands geweſen. Wie weit wir von diktatoriſchen Gelüſten entfernt 

» zeigt der Eindruck, welchen die geſtrige Diskuſſion auf ein Berliner 


5 
wa die Verantwortlichkeit für die 
aus dieſer Einſchränkung hervorgehen, abzulehnen. 


erkung nicht, um Art. 1 direkt anzufechten, wohl aber um von der Re⸗ 
Sede und Verzögerungen, 
Aber die Regie⸗ 


l der Ermattung die Anzeige der ihm entzogenen Kräfte giebt. Bei 
Lach Magen iſt weder eine angeſtrengte Muskelthätigkeit, noch ein tiefes 
0 denken ohne Erſchöpfung der Kräfte möglich. Das wußten die 
0 mer, und „ein voller Bauch ſtudirt nicht gern“, iſt ſprüchwörtlich ge⸗ 
dungen. Darum iſt der von den Aerzten ſo oft angefeindete Mittagſchlaf 
Stans nicht fo gefährlich, vielmehr geſund, wenn er mehr in ſitzender 
Min, ang abgehalten wird und das ſchöne Maß von einer halben Stunde 
a überſchreitet. Ein längeres „Nicken“ hat Kopfſchmerzen im Gefolge. 
got ſtarke Muskelbewegung geſtattet gleichzeitig keinen wiſſenſchaftlichen 
den andesgebrauch, darum machen ſich Handarbeiter „mit Gedanken“ ſo 
in 8 Kopfſchmerzen, fie kommen nicht erſt zum Denken, und geſchieht es 
dran laufen ihre Gedanken ſogleich wieder „zu den Händen hinaus.“ 
rich der Große bemerkt: „Wenn ich das Phyſiſche des Menſchen be⸗ 
te, kommt es mir vor, als hätte uns die Natur mehr zu Poſtillons, 
zu ſitzenden Gelehrten geſchaffen.“ 2 
Augen des Glied, jede Zelle des Menſchenorganismus ſtirbt in jedem 
Jed lick, um in jedem Augenblick einen neuen Geburtstag zu feiern. 
dum Zelle zieht aus dem Blute den ihr verwandten Stoff an und ver⸗ 
& elt ihn in fich, und jede Zelle giebt die Schuppen ihres Leben an den 
ulſtrom ab, jede kraft ihrer Eigenlebendigkeit und kraft ihres Zuſam⸗ 
Mantbens mit dem ganzen Organismus. So iſt der menſchliche Orga⸗ 
u 


ig in einer unaufhörlichen Erneuerung begriffen, der zufolge der⸗ 
n e 


M iner beſtimmten Zeit ein total anderer geworden iſt, und der 

dena ch alſo während ſeiner vieljährigen Lebenszeit in Wahrheit viele ganz 

f de ber erhält. Schade nur, daß ſich die Seele von all' hren mora⸗ 

N und pfychiſchen Gebrechen nicht eben fo Leicht losſchuppen und ein 

die 8 Leben damit vertauſchen kann! Trotz all’ der neuen Leiber, in 

ale wu wie ein irdiſcher Gott uns verpuppen, muß das „alte Ich“ für 

. — des abgefallenen Leibes einſtehen rg dafür nach uner⸗ 
n Geſetzen phyſiſch und moraliſch verurteilt, N 

Lichtenberg EN a. „Es iſt wirklich nichts abſcheulicher, als 

ſchon ch ſelbſt zugezogene Strafgerichte noch einlaufen, nachdem man 

don „lange angefangen hat, ſich zu befjern.“ Und doch hing Alles nur 

nente derm Blut ab — unſer ganzer Organismus iſt nichts als geron- 

dende wſtallfirtes Blut, und das Menſchenblut iſt das flüſſige und 

eht Menſchenleben. Schon Heraklid ruft aus: „Alles fließt, nichts 

„Noch bleibt es je daſſelbe.“ 

um gad die Lungen ſteigt die Luft, um Blut zu werden und das Blut, 

den ME zu werden. Aus den Lungen ſtrömt das Blut durch die Arte⸗ 

Venen allen Organen des Leibes, um Leib zu werden. Durch die 

Den. Endet der feſte Leib in Blut zurück, um aus ihm Luft zu wer⸗ 

Brust giebt Leute, die faſt von der Luft leben und ſich dadurch von 

8 leiden heilen können: es ſind die Leuchtthurmwächter. Die Lam⸗ 


„ Fe 


rung zieht es vor, dieſen Schwierigkeiten in der Hoffnung ſie zu überwinden, 
1 Spitze zu bieten, als jenem alten Mißtrauen auf's Neue Nahrung zu 
geben. 5 25 i 

Abg. Schulze (Berlin) (gegen §. 1 der Kommiſſionsvorlage): Die 
Dunkelheit und Ungewißheit, die uns in der ganzen Vorlage entgegentritt, 
ft im §. 1 gewiſſermaßen konzentrirt; ich will deshalb eine kleine Aufhellung 
derſelben verſuchen. Im §. 1 liegen die beiden hauptſachlichſten Geſichtspunkte 
der ganzen Sache: die Befugniſſe, welche dem künftigen norddeutſchen Par⸗ 
lamente eingeräumt werden ſollen, und der Umfang der Vorlagen und Auf⸗ 
gaben, die ihm geſtellt werden. Der Herr Minifterpräftdent bat uns ſoeben 
wiederholt, daß das Parlament ad hoc nur eine berathende Stimme haben 
ſoll, ich billige dies und meine, daß dem preußischen Landtage das Endergeb⸗ 
niz der betreffenden Beſchlüſſe vorgelegt werden muß. Ich möchte aber eine 
Aufklärung über das Zwiſchenſtadium haben, ehe die Sache fertig vor das 
preußiche Abgeordnetenhaus kommt. Soll denn die Wirkſamkeit des Par⸗ 
lamentes auch nur inſoweit eine berathende fein, daß die een ganz 
abſeben können von ſeinen Beſchlüſſen? Daß die Regierung von 
ihren urſprünglichen Grundzügen einer neuen Konſtitutrung eutſchlands 
abgehen mußte, halte ich für ein großes Glück, da durch fie nur ein neuer 
Dualismus geſchaffen wäre; wir hätten dadurch den Süden nur organiſirt 
und befäbigt, gegen uns zu ſein in der Stunde der Gefahr. Ich muß jedoch 
noch einige Hauptbedenten gegen das ganze Projekt erwähnen, den erſtrehten 
nenen Bundestag der Fürſten, das Streben, blos im Militärweſen eine feſte 
und ſtraffe Organiſation zu ſchaffen, aber nur unter der Leitung eines Bun⸗ 
desfeldherrn, a eines Reichsoberhauptes; endlich den Umſtand, daß man 
blos das Konſularweſen in die Hände der Centralgewalt legen will, nicht 
aber die geſammte diplomatiſche Vertretung. 

Es handelt ſich alſo lediglich um eine neue verbeſſerte Auflage des alten 
Staatenbundes, aber nicht um die Konſtituirung des Bundesitantes. Ich be⸗ 
klage, daß man die Reichsperfaſſung jo ganz dabei außer Acht laßt, und bin 
erſtaunt über die geſtrige Ausführung des Abg. Simſon, daß die Neichsver⸗ 
faſſung wohl entſprochen hätte, den Bebächnuffen jener Zeit, aber nicht den 

eutigen. Was bedarf denn die deutſche Nation Anderes, als gelicherte 
Freiheit im Innern und geſchloſſene Eindeit nach Außen, wie fie es erſtrebt? 
Sie iſt in jeder Beziehung den Erforderniſſen deutſchen Lebens und Geiſtes 
entſproſſen; den veränderten Umftänden muß man Rechnung tragen, aber 
daß fie undurchführbar wäre, muß ich auf dat Eutſchiedenſte beſtreiten; ich 
glaube vielmehr, daß die veränderten Umſtände ihre Einführung weſentlich 
erleichtern, da der Ausſchluß Oeſtreichs erfolgt und die Oberhauptsfrage er⸗ 
ledigt iſt; die räumliche Begrenzung des neuen Bundes auf Norddeutſchland 
acceptire ich für den Augenblick, weil ich muß; aber ich verlange, daß dieſer 
räumlich begrenzte Bundestag mit einem Inhalt ausgefüllt werde, der dem 
Bedürfniß der Nation möglichſt entſpricht. So viel ich weiß, ift ein Feldherr 
noch nie belobt worden, weil er einen errungenen Sieg möglichſt wenig aus 
genützt hat. Das verlangt man aber heute von uns. Was wir aber jetzt 
nicht bald erreichen, wo die Dinge günſtig liegen, wo der Widerſtand der 
Fürſten gebrochen iſt, werden wir vielleicht ſpäter erſt noch durch neue Kämpfe 
erringen müſſen, die wir uns hätten erſparen können. Die Volksvertretung 
muß meiner Anſicht nach der Regierung immer einen Schritt voraus ſein und 
das Verlangen des Volkes unumwunden ausſprechen; ſie muß die Regierung 
weiter drängen, anftatt fie zurückzuhalten. 
aß der Träger der Krone Preußens Oberhaupt des deutſchen Bun⸗ 
desſtaates werden muß, darüber herrſcht nirgends ein Zweifel; der König von 
Preußen hat ja ſelbſt den Fürſten diefes Vorrecht abgekänſpt und an der Spitze des 
Heeres ſich die deutſche Krone ſelbſt auf das Haupt geſetzt. Das Votum des 
deutſchen Voltes hat aber ſchon vor der Eroberung ohne Druck von Außen 
dem König von Preußen dieſes Necht eingeräumt, und ich glaube, daß diefes 
Votum einen größeren Werth bat, als die Volksabſtimmung, durch die der 
Herrſcher von Frankreich feinen Staatsſtreich zu fanktioniren ſuchte. (Sehr 
gut, links.) Die Grundrechte in der Reichsverfaſſung hätten wohl eine Bez 
rückſichtigung verdient, denn das Bedürfniß der Deutichen geht ebenſo ſehr 
auf eine geſetzliche Sicherung der inneren Freiheit, als eine Stärkung der 
due Macht: die Freiheit darf von der Einbeit nie getrennt werden, und 
dieſe Verbindung iſt die beſte Bürgſchaft nicht nur für einen dauernden inne 
ren Frieden, ſondern auch für die Sicherung des europäiſchen Friedens. Ich 
boffe, daß die geſchichtliche Nothwendigkeit, welche dem preußiſchen Staats: 
weſen vorgeſchrieben iſt uns hiebei zu Statten kommen wird. Dieſe geſchicht⸗ 
liche Nothwendigkeit bat es mit ſich gebracht, daß die deutſche Kaiſerkrone, die 
von Preußen früber ausgeſchlagen worden iſt, jetzt erkämpft werden mußte; 
die geſchichtliche Nothwendigkeit bat zum Bündniß mit Italien gegen Oeſtreich 
geführt und alle die wunderbaren Wandlungen EN ReknnrgebEadE, 


eorgenblatt, welches mir zufällig vorgelegt worden ift, gemacht bat, in wel- an die noch vor wenigen Jahren Niemand gedacht bat. Ich boffe deshalb 
Bejagt wird, die Debatte mache den Eindruck, als ob das Abgeordneten⸗ auch, daß die Staatsregierung recht bald in die von mir bezeichneten Bahnen 

fa, „Mit einer gewiſſen Eiferſucht und zweifelhaften Gefühlen auf den Reichs- | eintreten muß, fie mag ſich dagegen ſtemmen, fo viel fie will. (Bravo links.) 
1 blice, es wolle ihm nur eine berathende Stellung anweiſen. (Der Miniſterpräſident Graf v. Bismarck: Ich halte eigentich erwartet, 
er verlieft den Paſſus aus einem Zeitungsblatt.) Wenn verlangt | daß der Herr Vorredner uns einige poſttive Vorſchläge über den künftigen 

ot daß die Bundesverfaſſung dem preußiſchen Landtage gen. werden | Inhalt der Reichs⸗ oder Bundesverfaſſung machen würde; ich war recht ge⸗ 
b Io könnten die andern Landtage denſelben Anſpruch erheben. Ich mache ſpannt darauf und bereit, dieſelben nach beſter Erkenntniß zu benutzen. Denn 


was ich vor Kurzem an dieſer Stelle geſagt über das gemeinſame einheitliche 


Wirken von Regierung und Landesverkretung, iſt mehr als eine bloße Redens⸗ 
art, ſondern eine ernſte Abſicht, die aus wahrem Gefühl und dem aufrichtigen 


pen der Leuchtthürme werden mit Stockfiſchöl geſpeiſt und die Luft ift 
mit den flüſſigen Beſtandtheilen des Oels fo ſtark erfüllt, daß die Wäch⸗ 
ter eine fortwährende Thrankur genießen, deshalb kehren ſie auch gewöhn⸗ 
lich friſch und roſig aus den Leuchtthürmen zurück. 

Im Allgemeinen muß der Menſch täglich ein Vierzigſtel von ſeinem 
Leibesgewicht zur Nahrung haben und dies durch 2—3 Pfund Speiſe 
und 3—4 Pfund Getränke erſetzen. Wer nun ſchon in den Getränken 
wie Bier ꝛc. dem Magen Nahrungsſtoff zuführt, der wird freilich nicht 
mit jeinen auf ihn repartirten 2 — 3 Pfund Speiſen fertig werden. Bei 
der Frau iſt der Stoffwechſel minder lebhaft, ſie iſt leiblich und geiſtig 
mehr paſſiv. Daher bedarf die Frau weniger und minder nahrhafter 
Speiſen und Getränke, für ſie iſt und bleibt mit gutem Grund das Na⸗ 
tionalgetränk und die Parole des Tages — Kaffee. 

Das Eſſen und Trinken feſſell den Menſchen ganz au den Augenblick, 
er vergißt darüber Vergangenheit und Zulunft, und es wird felten Je— 
mand geben, der nicht ein heiteres Geſicht macht, wenn ihm fein Liebe 
lingsgericht entgegendampft, ja die Bewegung des Kauens läßt gar nicht 
mehr einen entſchiedenen Ausdrucks des Zornes oder der Verdrießlichkeit 
zu; eine ſatte Befriedigung legt ſich über die düſterſten Falten des Uns 
muths und macht aus dem zornſprudelnſten Löwen ein friedlich kauendes 
Lamm. Daher werden die ſchwierigſten Geſchäfte ſo gern bei Eſſen und 
Trinken abgemacht, eine weiche, elegiſche Stimmung kommt über jeden 
Eſſenden und Voltaires Candid fand erſt nach dem Eſſen das Leben 
erträglich. Bulwer giebt in ſeinem „Pelham“ den Rath, einem Men⸗ 
ſchen, deſſen Vertrauen man gewinnen wolle, erſt etwas vorzuſetzen, bevor 
man ſich ihm eröffne. Sagt doch ſchon Prinz Heinz: „ich habe es in 
einer Viertelſtunde ſo weit gebracht, daß ich nun mein Lebelang mit jedem 
Keſſelflicker in ſeiner eigenen Sprache trinken kann,“ und das iſt eine 
nicht zu verachtende Kunſt. Sancho Panſa verſichert auch: „ich trinke, 
wenn ich Luſt habe und wenn ich ſie nicht habe und wenn man es mir 
giebt, um nicht geziert oder ungezogen zu ſcheinen; denn wenn ein Freund 
eine Geſundheit ausbringt, welch ein marmorſteinernes Herz muß der 
haben, der daraufe nicht Beſcheid thun wollte.“ Das iſt der Typus eines 
echten Bedienten, der kein volles Glas ſtehen läßt und dem ſelbſt das 
kleinſte Geſchenk zu einem Trinigelde wird. i 

„Ein traurig Herz iſt immer durſtig,“ ſagt ein deutſches Sprüch⸗ 
wort — und — ein deutſches Herz iſt immer — traurig. Es giebt 
dafür auch einen triftigen Grund, Traurigkeit ſtört die Verdauung, 
— Irre verträgt keine feſten Speiſen mehr und muß ſich mit flüffigen 

egnügen. 

Wird dies Heilmittel gegen die Traurigkeit zu reichlich angewandt, 
jo rechtfertigt ſich freilich Falſtaffs Schmerzensſchrei: „Die Peſt über das 
Trauern und Seufzen, es treibt die Menſchen auf wie einen Schlauch.“ 


u GC DR * Pr 2. — fr 
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Wunſche danach entſprungen iſt. Poſttives habe ich jedoch in den Auslaſſungen 
des Herrn Abgeordneten nichts gefunden, als die Grundrechle, nr als 
nicht zu meinem Reſſort gehörig betrachte. (Heiterkeit.) 

Mehr zur Aufklärung der Öffentlichen Meinung, als zur Vertbeidigung 
deſſen, was die Regierung in dieſem Augenblicke vertritt, erlaube ich mir noch 
einige Bemerkungen zu den Worten des Herrn Vorredners binzuzufligen. 

„Derſelbe tadelt zuerſt den Dualismus in der urfbrüinglichen Vorlage, 
weil Baiern nach derſelben die Stelle eines Dberfeldherrn des füddeutſchen 
Heeres angewieſen war. M. H. ich erinnere daran, daß dieſe Vorlage ge- 
macht wurde vor dem Kriege, als wir die Hoffnung, den Frieden 1 zu 
können, wenigſtens noch nicht ganz aufgegeben batten fie war auf friedliche 
Verhandlungen berechnet, und das Ziel, das man ſich durch friedliche Ver⸗ 
bandlungen erreichbar denkt, iſt allerdings ein anderes, als das, was man 
nach einem ſiegreichen Kriege ins Auge faßt. Als dualiſtiſch kann ich aber 
dieſe Vorlage doch nicht anſehen. Es war lediglich in den militäriſchen Ein- 
richtungen eine dualiſtiſche Einrichtung gelroffen, weil wir einſahen, daß die 
Anſprüche Preußens auf den alleinigen Oberbefehl in friedlichem Wege nicht 
durchzuſetzen geweſen ſein würden. Die übrigen Einrichtungen bätten jedoch 
ein hinlänglich feſtes Band der Einheit gewährt. Der Herr Abgeordnete bat 
nachher das jetzt Exrrichte oder Erſtrebte kritiſirt als zu gering. M. H., es iſt 
immer das günftigite Feld der Oppofition gegen die Regierung geweſen, da 
man für das, was im Augenblicke nicht erreichbar war, der Regierung die Schul 
aufbürdete. Ich kann darauf nur erwidern, daß wir vielleicht Beſſeres er⸗ 
reicht bätten, wenn Sie dieſe Politik mit Entschiedenheit unterſtützt hätten 
(Bravo! Rechts) und wenn wir, gebunden an Händen und Füßen, wie wir 
waren, dennoch dieſe Reſultate haben gewinnen können, ſo berechtigt das die⸗ 
jenigen, die dieſer Politik ein weſentliches Hinderniß geweſen, am wenigſlen 
zu einer ſolchen Kritik. Der Herr Abgeordnete tadelte unter Anderen, 71 
in dem Bundesvertrage nur von der Konſularpertretung die Rede fei, die au 

Preußen allein übergebt, während das Recht der diplomatiſchen Vertretung 
im Auslande jenen Regierungen bleibe. Meine Herren, Sie überſchätzen 
die Bedeutung der Diplomatie, wenn Sie eine ſolche 
Ich erinnere mich, daß 1848 und 1849 die günitigite Zeit gerade für Ver⸗ 

andlungen über dieſen Gegenſtand mit den Fürſten verloren ging. Die 

egierungen legen gerade auf dies ihr Ehrenrecht ein unverhältnißmäßiges 
Gewicht, und verſteben ſich zu feiner Abtretung grade am allerſchwerſten. 
Ich ſage, ein unverbältnißmäßiges Gewicht, denn wenn die Stellung eines 
Landes wirklich fo bedeutend il, daß das Ausland Rückſicht auf daſſelbe neh⸗ 
men muß, To wird ein Offizier, ein Kaufmann, ein Pripatmann genügen, 
dieſen Verkehr zu vertreten und der Fürſt kann, wen er will, im unſchenha⸗ 
ren Gewande empfangen; iſt aber die Stellung des betreſſenden Fürſten 
nicht von der Bedeutung, ſo mag er immerhin Botſchafter ſchicken, das thut 
nichts; feine eigenen Stände werden ſehr bald dieſen koſtſpieligen Luxus ber 
jeitigen. (Heiterkeit. In dieſer Beziehung auch nur um ein Haar mehr for⸗ 
dern als man zur Baſis künftiger praktiſcher Entwickelung braucht, balte ich 
immer für einen Febler, der fich ſtraft. Für eine Landesvertretung iſt es 
leicht, Regierungsvorlagen zu korrigiren und dann die Verantwortlichkeit ür 
die Wirkung derſelben dem Miniſter des Auswärtigen zu überlaſſen. Wie 
ſebr Sie aber dieſe Sache dadurch erſchweren, daß Sie ſich losfagen von der 
mice ier das kann nur der fühlen, der mitten in dieſen Verhält⸗ 
niſſen ſtebt. 

Der Herr Vorredner bat geſagt, daß der Sieg auf dem politiſchen Ge⸗ 
biete nicht genug ausgebeutet ſei. Ja, m. H., über die Tragweite eines Sie ⸗ 
ges kann man ſich leicht irren; ob wir uns geirrt haben, wird erſt die Zukunft 
zeigen. Es muß der ſpäteren Geſchichte vorbehalten bleiben, alle die Mio» 
mente aufzuklären, die dabei mitgewirkt haben, und wenn Sie die alle kennen, 
glaube ich, wird man uns zugeſtehen, daß wir eine ziemlich führe Politik ges 
macht haben. Man kann da ſebr leicht die Linje überſchreiten, wo die weitere 
Ausbreitung des Sieges in eine blinde Zuverſicht ausartet, die alles aufs 
Spiel ſetzt, und die kaum mehr Muth, ſondern Waghalſigkeit genannt wer⸗ 
den dürfte. Ich habe ſchon angedeutet, wir glauben in den Ergebniſſen des 
Krieges die Grundlagen deſſen zu beſitzen, was wir brauchen, um feſte, dem 
nationalen Gefüble entiprechende Anordnungen zu treffen. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger iſt das Beſte der Feind des Guten; aber Rom iſt nicht an einem Tage 
erbaut worden, und nicht blos Rom, ſondern auch geringere politiſche 
Schöpfungen erfordern eine längere Zeit und längere Vorbereitungen. 
Wenn der Herr Vorredner mit mir auf derſelden Seite des Hauſes oder der 
politiſchen Welt ſich befände, fo würde er dieſe Wahrbeit mit mehr Billig⸗ 
8 anerkennen, als aus feinen ausgeſprochenen Tadel zu entnehmen war. 

eifall). f f 

Abg. Achenbach (für die Vorlage). Ich balte es für zweckmäßig, dem 
Parlamente für jetzt nur eine berathende Stellung einzuräumen. Wenn wir 
beute bei Gelegenheit der Berathung dieſes Geſetzes alle 1 Herzens 
wünſche äußern wollten, fo brächten wir durch die Verſchiedenbelt dieſer 
Wünſche, die ja weit auseinander gehen, die Regierung in eine peinliche 
Lage. Herr 774 verfällt zu ſehr in den Fehler des deutſchen Idealismus, 
während hier die Sache vom rein praktiſchen ſtaatsmänniſchen Standpunkt 
zu behandeln iſt. (Die Unaufmerkſamkeit und Unruhe im Hauſe erſchweren 
das Verſtändniß des Redners). In der Herſtellung des Bundesſtaats, (em: 
det der Redner) wie ihn die Regierung jest in dieſer Vorlage anbabnt, er⸗ 
blicke ich die einzige Gewähr für die Zukunft. (Beifall.) 


Um Eſſen und Trinken dreht ſich eine ganze Welt, um den Magen 
zu verſorgen, ſetzt ſich Alles in Bewegung und der Grashalm wie ein 
ganzes Königreich geht zuletzt in Blut unter. Herz und Magen ſind die 
beiden Pole, die einen ſcharfen Gegenſatz bilden, wie er ſich durch das 
ganze Leben zieht. Das Herz ift Idealiſt, es ſchlägt begeiſtert für alles 
Große und Schöne, es vermag ſich nie in das ſchnöde Treiben des ALL- 
tagslebens zu finden, es lebt nur von Blut und über ihm liegt die Lunge, die 
ihm den Aether zuführt und ſtets die Wogen des Lebens höher treibt, 
Unter dem Herzen liegen die Organe, die das Irdiſche aus dem Blute 
ausſcheiden, die Leber, der Magen, die Nieren. Der Magen beſonders iſt 
Materialiſt, er kann nicht von der Luft leben, wie es das idealiſtiſche Herz 
jo gern möchte, er will den Realismus, das Handgreifliche. 

Wie aber überall ein Ineinanderſchmelzen der Gegenſätze nothwen⸗ 
dig iſt, ſo müſſen wir im Leben beiden Organen mit gleichem Maße 
Rechte und Pflichten zuwägen. 

Unſer jetziger Materialismus freilich mit feiner Stoffwechſellehre 
ſtammt nur aus dem Magen, und ſollen wir nicht ganz in irdiſchen In⸗ 
tereſſen untergehen, dann muß auch das Herz wieder mitſprechen dürfen 
und den Menſchen auf jene höhern Güter verweiſen, die wie Licht und 
Aether uns wunderbar beleben und erfriſchen, und doch den groben Sin⸗ 
nen ewig unſichtbar und unfaßbar bleiben. Mag auch Moleſchott für 
und aus dem Magen ſchwärmen und ausrufen: „Durch die Nahrungs: 
mittel entſtehen feurige und ruhige, denkende und denkfaule Völker! Wenn 
die Nahrung zu Blut und das Blut zu Nerven, zu Knochen und Hirn 
wird, muß da nicht die Gluth des Herzens, die Kraft des Muskels, die 
Feſtigkeit der Knochen, die Regſamkeit des Hrus bedingt ſein durch die 
Stoffe der Nahrung!“ — für uns haben die Ausſprüche unſerer Dichter 
höheren Werth, die uns an Güter erinnern, die wir uns nicht ereſſen und 
ertrinken können. Sie ſtammen nicht von Außen her, das Herz nur giebt 
davon Kunde. i 

Freiheit und Tugend, fie laſſen ſich durch kein noch fo delilates 
Frühſtück zu unſerem Eigenthum machen. Wir verdanken fie der Bildung 
des Herzens und des Willens. „Diejenigen Menſchen, welche bloß nach 
ſinnlichem Genuß und Erwerbe trachten, bleiben auf der unterſten Stufe 
der Menſchheit ſtehen; ihre Blicke ſind gleich denen der Thiere auf die 
Erde gerichtet. Eſſen und trinken füllt ihr ganzes Leben aus, fie ahnen 
nicht die Würde ihrer unsterblichen Seele und empfinden nie ein reines, 
dauerhaftes Vergnügen!“ So ſagt Plato und mit dem Ausſpruch dieſes 
Griechen wollen wir unſer Küchenlatein ſchließen. 


Ludwig Habicht. 


Fab a aufſtellen. 


— 


Abg. Virchow (gegen den §. 1): Der Vorredner hat ein glänzendes 
Beispiel geliefert, was man in Mißverſtändniſſen leiſten kenn. Er fordert 
mich zur Reſignation auf, während ich geſtern von der Reſignation Derer 
ſprach, welche jegt die neuen Phaſen des Miniſterpräſidenten mitmachen und 
etzt für das allgemeine Wahlrecht ſtimmen, das fie bekämpft haben. Für 
fie gebübrte es ſich daher, dieſe Konverſionen mit einer gewiſſen Reſignation 
zu vollziehen. Ich habe keine Veranlaſſung dazu, ſie zu üben, denn ich habe 
ſtets für Parlament und allgemeines Stimmrecht geſtimmt. Aber ich ver⸗ 
ftehe nicht, wie Jemand, mag er noch fo neu im politiſchen Leben fein, in der 
Selbſtperleugnung fo weit gehen kann, daß er, während er mit allen feinen 
Traditionen bricht, nun noch in großes Jubelgeſchrei ausbricht über das, was 
er verrichtet. (Heiterkeit) Die großen Erfolge der Regierung habe ich nie 
verkleinert. Sie hat große, wunderbare Erfolge erreicht auf ihrem Wege, 
der nicht der meinige iſt. Ich jebe dieſe Erfolge mit böchſtem Erſtaunen, mit 
der größten Verwunderung an (bört! hört! rechts), bin aber darum nicht 
überzeugt, daß ſie zu einem dauerhaften Heil für Deutſchland ausſchlagen. 
Handelt es ſich, wie der Herr Minifterpräfident geſagt hat, um eine ſtarke 
preußiſche Hausmacht, ſo iſt daſſelbe Streben für Oeſtreich der Grund ſei⸗ 
ner Kataſtrophe geweſen. (Widerſpruch rechts.) Ja, meine Herren, Deft- 
reich hat dadurch, daß es ſich eine ſtarke Hausmacht ſchaffen wollte, das heilige 
römiſche Reich zerſplittert. Ich kann nicht ſagen, daß der Herr Miniſter⸗ 
präfident auf demſelben Wege, auf dem er bisher große Erfolge aufzuweiſen 
bat, zur Einigung Deutſchlands gelangen kann. Könnte ich das, ich würde 
in dieſem Augenblicke zu den Partiſanen des Herrn v. Bismarck übergehen. 
Bei Annahme der Annexionen babe ich die Reſignation des Stillſchweigens 
ausgeübt, die ich manchen anderen Rednern gewünscht hätte. Ich habe dies 
ſchwere Werk mit voller Hingebung in dem Gefühl vollzogen, an einem Werke 
mitzuarbeiten, das nicht aus meiner Ueberzeugung e ift, Seit⸗ 
dem ſehen wir die Regierung immer mehr behindert auf ihrem Wege und 
immer mehr in die Verwickelungen der Kabinetspolitik gerathen. Nun ſagt 
der Herr Miniſterpräſident freilich, unſere Opposition ſei daran ſchuld, daß 
er nicht größere Erfolge erzielt. Ich halte das für eine glückliche dialektiſche 
Wendung, doch würde ihm die Unterſtützung des Abgeordnetenbauſes nicht 
gefehlt haben, wenn er die gewiſſe kühne Politik, die er eine Zeit lang verfolgt 
hatte, noch eine Zeit lang hätte fortſetzen wollen. (Murren rechts) Aber 
er hat gerade da Halt gemacht, wo die Gefahr der Zerſtückelung Deutich- 
lands anfängt und anſtatt möglichſt raſch Einrichtungen zu ſchaffen, durch 
welche den Süddeutſchen die offene Hand dargeboten wird, will man hier 
jetzt ein Vorparlament ſchaffen, nicht ein Parlament. Hier wird nicht 
der Reichstag des norddeutſchen Bundes geſchaffen, wie die Vorlage es 
verführeriſch ausdrückt, ſondern ein Vorparlament, um die Grundzüge 
zu finden, die der Beſchlußnabme der einzelnen Landesvertretungen unter⸗ 
worfen werden ſollen. Wollen Sie Hannover, Kurheſſen, Naſſau, Frank⸗ 
furt, den Herzogthümern, wo nach Ibrer Auffaſſung eine geſetzliche Vertre⸗ 
tung nicht mehr beſteht, die Beſchlüſſe des Vorparlaments, uber welche die 
preußiſche Landesvertretung ſich ihr Votum vorbehält, oktroyiren? Kommen 
dieſe Staaten dadurch nicht in die Lage von Heloten? Die Regierung hätte 
uns die Grundzüge des neuen Bundes ebenſo mittheilen ſollen, wie fie dieſel 
ben den deutſchen Regierungen mittheilt; dann hätten wir unſere Vollmacht 
ganz geben und jeioen können, wie weit unſere Reſignation, unſer Verzicht 
auf partikulare Einrichtungen geht. Aber durch das Vorparlament, deſſen 
Beſchluͤſſe von den Einzelſtaaten genebmigt werden ſollenſ, konſtituiren Sie 
nimmermehr den norddeutſchen Bund, den auch ich jo viel als möglich fördern 
möchte. Die Regierung mußte ſtatt dieſes zweifelhaften Weges ehrlich den 
Weg des deutſchen Parlamentes betreten, es mit ſtarkem Recht ausſtatten 
und ſich namentlich über ſeine finanzielle Befugniß klar ausſprechen. Es 
ſteht aber in ihren Entwürfen nur, daß der Reichstag Ausgaben für Marine 
und Heer beſchließen ſoll. Und dies Vorparlament ſoll uns von der Sorge 
wegen der Heereseinrichtung, von dem Streit über die Reorganiſation ent⸗ 
laſten? Das kann nur der Reichstag und wir werden in die neue Seſſion 
eintreten, ohne daß dieſe Verhältniſſe geordnet ſind. Es wäre daher einfacher 
und beſſer, das ganze Geſetz abzulehnen und die Regierung dadurch zu zwin⸗ 
gen, ein anderes vorzulegen, das einen beſtimmten Inhalt der Rechte des 
künftigen Parlaments und der Grundzüge der Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes gäbe, fo daß wir mit feiner Annahme dem Reichstage von vornherein 
ein beſtimmtes Mandat ertheilten. 5 f 

Miniſterpräſident v. Bismarck: M. H.! Ich glaube mit dem Schluß 
antrage des Herrn Vorredners würden wir noch tiefer in die falſchen Wege 
kommen, welche, wie ich glaube, einzelne Amendements einſchlagen, daß wir 
nämlich ſchon bei Gelegenbeit des Wahlgeſetzes die Reichsverfaſſung fertig 
machen ſollen. Im erſten Theil feiner Rede bat der Herr Vorredner ſelbſt die 
Bedenken dagegen geltend gemacht, indem er die Schwierigkeiten, welche die 
übrigen Bundesgenoſſen bereiten könnten, hervorhob. Ju manchen weſentli⸗ 
chen Punkten bin ich zu meiner großen Ueberraſchung mit dem Vorredner 
einverſtanden; aber es iſt unſer unglückliches Schickſal, daß, ſelbſt wo der 
Sache nach eine Uebereinſtimmung vorhanden iſt, dieſe doch dem Zwieſpalt 
äbnlicher ſiebt, als dem Einverſtändniß. (Heiterkeit) Ich nebme aber eigent- 
lich das Wort, um eine Aeußerung zu berichtigen, welche der Herr Vorredner 
von mir als „dialektiſche Wendung“ zu citiven beliebte und wie ich glaube, 
nicht genau. Ich hatte nur geſagt, ich würde nicht den Muth haben, das, was 
erreicht worden iſt, zu kritiſtren, wenn ich mir ſagen müßte, daß ich dem der 
es erreicht, fein Streben immer auf jede mögliche Weile nach Kräften er ⸗ 
ſchwert hätte. Es wird ferner Eines überſehen, was ich nicht genug wiederho⸗ 
len kann: wir ſind nicht am Ziele unſerer Beſtrebungen, ſondern am Anfang; 
das Vorliegende iſt nicht ein Fertiges, Abgeſchloſſenes! Er bat oft darauf 
bingedeutet, wirhättenunſer Ziel noch nicht erreicht, obgleich er, wie ich glaube, 
das bisber erreichte als Ziel betrachtete; er erklärt ferner, wenn er die ge⸗ 
wünſchten Erfolge ſebe, würde er ſich der Regierung gern anſchließen. Der 
große Werth, den ich auf dieſe Unterſtützung lege, veranlaßt mich dem Herrn 
eine Betrachtung zu Gemüthe zu führen. Seit 4 Jahren hat er ſtets das Ge⸗ 
gentheil von dem prophezeit, was eingetroffen iſt; (Heiterkeit rechts) ich habe 
daher die Hoffnung, daß er ſich auch jetzt irren wird und er lann ſich daher 
ſchon von heute ab dreiſt der Regierung anſchließen. (Heiterkeit. ) 

Vom Gr. Bethuſy ift das Amendement eingegangen, binter, Berathung“ 
einzufügen „und Vereinbarung“. Ein Antrag auf Schluß der Debatte über 
8. 1 wird abgelehnt. 85 en 

Abg. John (Labiau). Der Herr Miniſterpräſident hat in ſeiner erſten 
Aeußerung darauf aufmerkſam gemacht, daß 8. 1 der Kommiſſionsvorlage 
ein Amendement iſt und daß alle dieſe Amendements geeignet ſeien, der end⸗ 
lichen Annahme des Geſetzes bei den übrigen Regierungen und ſomit dem 
Zuſtandekommen des Ganzen überhaupt binderlich zu ſein. In dieſer Be⸗ 
ziehung will ich mir erlauben, aufmerkſam zu machen, daß dieſes Gele auch 
ein preußiſches Geſetz iſt und als ſolches beurtheilt werden muß, daß, wenn 
einzelne Zuſätze beſchloſſen und empfohlen worden find, damit nicht gejagt 
werden ſollte, daß dies Erweiterungen innerhalb der Vertragsbeſtimmungen 
ſein ſollten, ſondern daß dadurch die preußische Regierung ſich nur gegenüber 
der preußiſchen Landesvertretung binden ſollte. Dieſe beiden Geſichtspunkte 
müſſen wir auseinanderbalten, wenn wir über die Zuläſſigkeit jener Zuſätze 
urtheilen ſollen. Im Uebrigen gereicht es mir zur großen Freude, daß, in⸗ 
dem er ſich den Ausführungen der Herren Tweſten und Simſon angeſchloſ⸗ 
ſen bat, er ſelbſt derjenigen Auffaſſung den Vorzug giebt, welche den 8. 1 der 
Vorlage für nothwendig erachtet. Es läßt ſich nicht verkennen, daß, wenn 
S. 1 nicht angenommen werden follte, das ganze Wahlgeſetz die erheblichſten 
Bedenken gegen ſich hätte. Wir haben hier ein Geſetz, welches zu ſeiner we⸗ 
ſentlichen Vorausſetzung die fertig vorliegende Reichsverfaſſung batte, auf 
welcher es in ſeinen weſentlichſten Beſtandtbeilen beruhte, welches nur des⸗ 
balb erlaſſen ift, weil die Verfaſſung die Befugniſſe einräumte, welche 


notbwendig waren. Jetzt iſt es losgelöſt von dieſer. Verfaſſung. 
Wenn man ſagte, daß es natürlich ſei, auf das Wahlgeſetz von 


1849 zurückzugeben und frug, ob denn die nationalen Bedürfniſſe 
jet nicht dieselben ſeien, wie damals, fo antworte ich mit der größten Ve⸗ 
ſtimmtbeit: nein! Seitdem die Reichsverfaſſung erlaſſen iſt, haben ſich die 
Territorialverhältniſſe in Deutſchland fo geändert, daß, wenn man auch noch 
vom Bundesſtaate ſpricht, dieſe Principien doch im Weſentlichen vorüber 
find und daß, geboten durch das preußiſche Uebergewicht im Norden, die 
bundesſtaatliche Organiſatſon vorüber iſt; es fehlt jetzt die erforderliche 
Menge und Ponderanz einzelner Staaten. Ich will noch den einen Punkt 
erwähnen, daß zur Zeit, als die Neichsverfaſſung erlaſſen wurde, die breu⸗ 
küche Verfaſſung noch nicht exiſtirte: beute beſteht fie ſeit 1850, bat ſich aus 
ebildet, bat ihre Kämpfe durchgemacht und iſt ins Leben eines großen Wie 
es ee übergegangen und erlangt bald noch weitere Ausdehnung. Wir 
haben alſo eine verfaſſungsmäßige Einigung eines großen Theiles Deutſch⸗ 
lands, das ift ſicher; und es iſt ſebr die Frage, ob ich anders als mit der 
größten Vorſicht einem andern Parlamente etwas von meinem Rechte über⸗ 
tragen darf. Das Wahlgeſes bat jetzt ganz andere Prineipien, von welchen 
man annimmt, daß ſie der Freiheit günſtiger ſind und doch iſt uns der Grad 


4 


der politiſchen Freibeit, den uns das preußiſche Wahlgeſetz giebt, immer nur, 
wie es ſcheint, mißgönut worden. Soll man annehmen, daß indem man ung 
jetzt etwas viel Höheres offerirt, man uns ein Danaergeſchenk geben will, 
laubend, daß es Reſultate erzielen wird, die der Freiheit weniger günſtig 
ind? Ueber alle dieſe Bedenken aber komme ich fort, wenn die zu 
berufende Verſammlung lediglich berathend iſt. Deswegen muß das 
eben eingereichte Amendement zurückgewieſen werden; es iſt ſchon ein 
ungünſtiges Omen, es wieder an die Spitze zu ſtellen. Dieſe Verſamm⸗ 
lung wird ein beſtimmtes Reſultat wohl haben und ich kann wünschen, daß fie 
zuſammentritt, um die Regierung in dieſer deutſchen Politik zu unterftügen. 
Ueber die Kritik, welche geübt worden iſt, erlaube ich mir nur die Bemer⸗ 
kung, daß ſie mir bisweilen ſo ſchien, als wenn ich im Privatleben eine Kri⸗ 
tik über einen Autor leſe, wobei der Autor doch mehr von der Sache verſteht, 
als der Kritiker. (Bravo, rechts.) Die Anſicht, daß die Aeußerung über die 
Stärkung der preußischen Hausmacht die Beſorgniß erregen könne, daß da” 
mit in öſtreichiſche Prineipien eingelenkt werden ſolle, beruht wohl auf einer 
alſchen Auffaſſung. Die öſtreichiſche Hausmacht iſt nicht aus deutſchen 
ändern, ſondern aus Ländern der verſchiedenſten Nationalitäten gebildet 


worden, und hat ſogax deutſche Länder preisgegeben; das kann man nicht 


mit der hohenzollernſchen Hausmacht vergleichen, welche fich lediglich in 
Deutſchland ſtärken will. Was aus dieſem Parlament werden ſoll, iſt mit 
Sicherheit nicht a 5 es iſt zu wünſchen, daß die Verfaſſung, 
welche es ſchaffen wird, ſo ſein möchte, daß auch dieſes Haus ſie mit Freu⸗ 
den als eine Verbeſſerung erkennen möchte. Es iſt möglich, daß ſich in den 
Arbeiten des neuen Parlaments eine Pforte öffnet, durch welche der Eintritt 
des Südens in den Bund erleichtert wird. Eines wird ganz gewiß erreicht 
werden: es wird durch dieſes zuſammentretende Parlament das parlamen⸗ 
tariſche Siegel auf diejenige Thatſgche gedrückt werden, daß der König von 
Preußen alleiniger Inhaber der Militärmacht iſt, und wenn Nichts weiter 
erreicht wird als dies Eine, ſo iſt es genug für die geſchichtliche Entwickelung 
Deutſchlands. (Bravo.) N 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte über §. 1 wird abgelehnt. 

Abg. Schulze (Berlin). Dem Vorwurf des Herrn Miniſterpräſiden⸗ 
ten gegenüber bemerke ich, daß ich nur einigen berechtigten Forderungen Aus⸗ 
druck zu geben wünſchte, welche vielleicht bei der Ausarbeitung der Vorlagen 
Berückſichtigung verdienten: die ſtraffe einheitliche Zuſammenfaſſung der 
Kräfte der Nation nach Außen und dann die Grundrechte. Das it Alles 
in der Reichsverfaſſung formulirt und wenn die Regierung darauf Rüchſicht 
nehmen will, fo kann fie dazu nichts Konkretexes finden. Der Herr Mini- 
ſterpräſident legt im Gegenſatz zu meiner Anficht auf die einheitliche diplo⸗ 
matiſche Leitung wenig Gewicht. Er ſteht allerdings in der Mitte der 
Dinge, welche uns unendlich viel weniger zugänglich ſind. Ich möchte aber 
doch daran erinnern, daß die diplomatiſche Vertretung, Sachſens z. B., manche 
Intriguen gegen Breupen, ang en und der Regierung immerhin einiger⸗ 
maßen hemmend geweſen iſt. Darauf iſt alſo nicht ein jo ganz geringes Ger 
wicht zu legen. Es iſt mir ferner durchaus nicht klar geworden, worin die 
Hinderniſſe beſtehen ſollen, die wir dem Herrn Miniſterpräſidenten in der 
auswärtigen Politik bereitet haben follen; man kann doch Zielen nicht entge⸗ 
gentreten, die man gar nicht kennt, welche man gar nicht ahnt. Wir haben 
die Regierung mehr als ein Mal auf dieſe Ziele hinzudrängen verſucht. Ich 
wünſche dringend, daß die Einigung zwiſchen Regierung und Volksvertretung 
auch auf dieſem Gebiete beſſer als bis jetzt geſchaffen werde und die Bedin⸗ 
gung dafür gebe ich mit den Worten, daß ich erkläre, ich glaube, der Leiter der 
deutſchen Staatsregierung, die dieſe Einigung will, der auf der ganzen Volks⸗ 
kraft fußen will, wird genöthigt ſein, neben dieſen Zielen der äußeren Politik 
ſich auch mit dem Studium der Volksrechte zu befaſſen, von dem er freilich 
erklärt, daß fie nicht zu feinem Reſſort gebören; er wird fie in feinen Kreis 
ziehen müſſen, ehe er auf allſeitige Unterſtützung rechnen kann. (Bravo.) 

Abg. Waldeck. Meine Herren! Ich bin gewiß kein Schwärmer für 
dieſes Geſetz; ich glaube, daß die Bedingungen, unter denen es urſprünglich 
projektirt war, ganz verändert ſind. Den Vorwurf des Kollegen Virchow, 
wenn er mir gelten ſollte, daß ich mich jetzt einer gewiſſen Reſignatjon ergeben 
babe, weiſe ich entſchieden zurück. Ich habe meinen Standpunkt nie geändert; 
ich habe den preußischen Staat immer ſo groß und mächtig gewollt, wie es 
nur immer möglich iſt, weil dies die beſte Grundlage für die Einigung Deutſch 
lands iſt. Ich bin ſo glücklich oder vielleicht ſo unglücklich, mich an den 
Frankfurter Beſtrebungen nicht betheiligt zu haben, aber ich muß geſtehen, 
daß ich einen Erfolg Milben nicht erwartet hätte, mein Urtheil iſt hier 
alſo unbefangener geblieben. Ich halte den Bundesſtagt für gut, aber den 
Einheitsſtaat mit freiheitlicher Verfaſſung für beſſer“ (Bravo). Dieſen 
Standpunkt babe ich immer vertreten. Deshalb habe ich die Annexion mit 
großer Freude begrüßt. Es ift mit dieſem Geſetz nicht viel anzufangen. Von 
größeren Staaten hören wir noch nichts; die Thüringer werden uns wohl 
nicht ſebr geniren. Was ſoll dieſes Parlament, in welchem Preußen doch die 
ungebeure Uebermacht hat? Wozu ſollen die 2 Parlamente, die doch 1848 jo 
großen Schaden angerichtet haben? Materiell wird dabei nicht viel heraus. 
kommen. Wenn ich aber dennoch für dies Geſetz ſtimmen werde, fo geſchiebt 
es weil die Regierung bereits die Verpflichtung übernommen hat, das Par⸗ 
lament auf dieſe Weiſe zu Stande zu bringen (Bravo rechts) und es ander 
ſeits immer anerkannt werden muß, wenn man auf das Volk zurückgeht und 
ſeine Theilnahme ſucht. Dieſes demokratiſche Prinzip, verbunden mit den 
allgemeinen Urwablen, hält mich ab, gegen das Geſetz zu ſtimmen, weil es 
einen andern Weg, zum Ziele zu gelangen jetzt nicht giebt. 

N enn ich aber dafür ſtimme, ſo muß ich doch ſagen, ſo wenig vielleicht 
die Grundrechte zum Reſſort des auswärtigen Miniſteriums gebören, ſo 
wenig gebört die auswärtige Politik zu meinem Reſſort, zu welchem vielmebr 
die Rechte des Volkes gehören. (Bravo.) In dieſem Reſſort habe ich immer 
gewirkt. Wenn der Herr v. Bismarck dieſe großen Pläne wirklich von An⸗ 
fang an gehabt bat, ſo haben wir davon wenigſtens nichts gemerkt. Es iſt 
hier auch Schleswig⸗Holſtein berührt worden; auch darüber kann ich unbe 
fangen urtheilen, weil ich die Reſolutionspolitik nie getheilt habe, weil ich zu 
feiner einzigen mitgewirkt habe. (Bravo rechts) Das Abgeordnetenhaus 
bat aber die Politik des Herrn Miniſterpräſidenten, ſeit Schleswig⸗Holſtein 
mit Oeſtreich zuſammen erobert iſt, nicht gehindert; daran habe ich meinen 
Autheil, da ich immer gegen alle jene Reſolutionen geſtimmt habe. Ich babe 
damals die Erwartung ausgeſprochen, daß es noch beſſer kommen könne; 
aber diejen allerdings ſehr glücklichen Erfolg konnte man nicht vorausſehen 
und nicht hindern. Es waren dieſe Reſolutionen eine Dilettantenarbeit 
(Heiterkeit rechts) gegen die große Arbeit, die die Aufgabe des Abgeordneten ⸗ 
bauſes iſt, die in der Wahrung der verfaſſungsmäßigen Rechte des Volkes 
beſteht. Ich weiß nicht, wie ein ſolches Parlament mit unſeren Rechten um⸗ 
geben wird und darum kann es nur berathende Stimme haben, aber nichts 
„vereinbaren“ es kann unmöglich etwas Definitives feſtſtellen, denn zur Auf 
gabe und Uebertragung jedes verfaſſungsmäßigen Rechts iſt die Zuſtimmung 
unſerer Landesvertretung nöthig, Wir wollen es uns nicht gefallen laſſen, daß 
ein ſolcher Körper, wie er möglicher Weile aus den Wahlen bervorgeht, in 
einer Trennung das Ausgaberecht ausübt, vielleicht ſehr generöbs, wäh⸗ 
rend er Über die Einnahmen nichts zu ſagen hat! (Bravo.) Wenn 
das der Fall wäre, würde die Landesvertretung berabgedrückt werden 
auf ein Nichts!! Es würden uns dann nur partikulariſtiſche An⸗ 
gelegenheiten bleiben. Wir können noch nicht überſehen, wie ſich die 
Dinge geſtalten werden; es iſt das nicht unſere Schuld, vielleicht auch 
nicht die des Herrn Miniſterpräſidenten; wir haben gar keine Idee, wie ſich 
das neue W en entwickeln wird; aber ſchon um des Standes 
unſerer Adreſſe willen müſſen wir die Kompetenz dieſes Parlaments allein 
auf die Berathung beſchränken. Wir nehmen dies an, weil wir müſſen, weil 
wir keinen anderen Faktor ſehen, aus welchem ein Bund hervorgehen könnte; 
damit aber laſſen wir uns Nichts von, den verfaſſungsmäßigen Nechten neb⸗ 
men, welche wir vertreten! (Bravo!) Wenn der an Miniſterpräſident 
befürchtete, daß durch die Amendements, welche darauf ausgehen, jedem Par 


lament die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe zu ſichern, die Sache ſehr in die 


Länge gezogen werden würde, ſo traue ich ihm zu, daß, wenn er mit ganz Han⸗ 
nover u. ſ. w. fertig geworden iſt, er wohl auch mit dieſen kleinen Hindernifien 
fertig werden wird. (Bravo rechts.) Der Aufſchub bis ins folgende Jahr 
würde auch gar nicht fo ſchädlich ſein. Die Macht ift ja jetzt in den Händen 
von Preußen und jene Länder haben ja kein Recht, um unſere Rechte zu ver⸗ 
kürzen, Begünſtigungen zu beanſpruchen. Ich bitte Sie alſo, meine Herren, 
dieſe omindſe „Vereinbarung“ wegzuwerfen. (Bravo! Bravo!) 
Minifterpräfident Graf Bismarck: M. H., Bevor der Schluß ange⸗ 
nommen wird, möchte ich nur noch konſtatiren, daß die Regierung zwar um 
des Friedens Willen den Art. wie er von der Kommiſſion vorgeſchlagen 


um eine 


wird, ſich gefallen läßt, daß ſie ibn aber in der Faſſung, wie er vom Abg. 
Grafen Bethuſy⸗Huc amendirt worden it, lieber ſehen würde, weil er ſich 
ſo mehr dem Text der Vorlage anſchließt, welche mit den übrigen Staaten 


vereinbart worden iſt. Der Herr Vorredner hat wenig Gewicht gelegt auf den 
Widerſtand der übrigen Staaten. Der materielle Widerſtand, den fie leiſten 


können, iſt allerdings nicht bedeutend; aber den rechtlichen Widerftand, 12 

fie zu leiſten befugt ſind, möchte ich doch nicht fo gering anſchlagen. Die Bi 

lage, in der die Frage zur Entſcheidung kommt, kann ſich in 5 und den 

derart ändern, daß ſelbſt der materielle Widerſtand wieder geſtärkt Wider 

a Wie gejagt, lege ich aber das Hauptgewicht auf den rechtlichen W 
and. 


F F 8 
Die von mehreren Seiten ausgeſprochene Befürchtung, als wenn u 
deutſche Parlament die Machtvollkommenbeit des preußiſchen Parlament 
beſchränken werde, kann ich nicht theilen, da ja auch das deutſche Parlau 
zum großen Theile aus freigewählten preußiſchen Volksvertretern be Gan- 
und das Ergebniß der Wahl trog des veränderten Wahlmodus doch im dne⸗ 
zen analog fein wird dem Reſulkat der Wahlen zum preußiſchen Abgegt auf 
tenbaufe; es wird alſo vom dreuziſchen Parlament bier nur ein Recht an 
das preußiſche Volk zurückübertragen; unter 290 Reichstagsabgeordnang 
werden ſich ca. 240 preußiſche Abgeordnete befinden, und von dieſen kann alles 
doch wobl erwarten, daß fie auch ihrerſeits die Rechte des preußiſchen Wa 
wahren. Wie ich ſchon vorhin erwähnt, iſt die Annahme des Amendemen. 
Betbuſy⸗ Hue der Regierung erwünſchter als der Text der Kommiſſion 
lage: wird daſſelbe aber nicht angenommen, fo wird die Regierung ben 
fein, auch die großen Schwierigkeiten, die ſich ihr dann darbieten, zu über 
den, ob mit Erfolg, das ſteht bei Gott. 5 
Einer der Herren Vorredner hat die Frage an die Staatsregierung 0 
ſpeeill an das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten gerichtet. ug 
man denn das Ergebniß der Annexion von vornberein berechnet habe. m 
Maß der Annexion hing allerdings ab von dem Maß der Siege und der dr 
ſtellation der europäiſchen Mächte im Augenblick der Entſcheidung, en en, 
ſich alſo der diplomatiſchen Berechnung, jo viel kann ich allerdings fault 
daß es ganz ohne Annexion abgehen würde, babe ich allerdings nie gegla 
(Heiterkeit) Daß übrigens manchem der Herren meine frühere Stellung an 
deutſchen Frage ſo unbekannt zu fein ſcheint, muß mich Wunder neben, 
da Material zur Kennzeichnung meiner Stellung genügend vorbanden ff 
Schon im, Anfang meines jetzigen Miniſteriums habe ich eine Vorlage 
Gunſten eines Zollparlaments zu vereinbaren geſucht und im Herbſt uber 
wurde dem von Oeſtreich einberufenen Frankfurter Fürſtentage gegenüge⸗ 
anz daſſelbe Programm von Preußen vorgelegt, wie heute. Ganz un 
annt kann alſo die deutſche Politik des Miniſterlums wobl nicht fein. nuit 
Was meine vorhin gethane Aeußerung über die Grundrechte be M 
daß dieſſelben nicht zu meinem Reſſort gehörten, ſo brauche ich wohl nicht ir 
bemerken, daß dies lediglich eine Wendung der Rede war, durch die ich ! 
bezeichnen wollte, daß ich augenblicklich auf die Berathung dieſer Frage 100 
eingehen könne, da dies nicht zum Wablgeſetz gehört, ſondern für die Be 
Made künftigen deutſchen Verfaſſung verschoben werden muß. ſol 
er Schluß der Debatte über §. 1 wird ſodann angenommen. Es 
gen perſönliche Bemerkungen. i 
Abg. Dr. Virchow: Dem Herrn Abg. Waldeck bezeuge ich, daß er I 
mer ein ehrlicher Annexioniſt geweſen ift, und daß es mir deshalb nicht 
fallen konnte, ihn mit meiner angezogenen Bemerkung zu bezeichnen. — der 
der Herr Miniſterpräſident unter beſonderem Beifalle jener Herren von, als 
rechten Seite meine früheren Propbezeihungen über die preußtiſche Politik en 
nicht zutreffend bezeichnet hat, ſo glaube ich wohl, daß die Mitglieder, die dr 
Beifall geſpendet, meine Prophezeibungen gar nicht kennen, da ſie nicht M. 
glieder dieſes Hauſes waren. Ich kann aber auch die Aeußerungen des Hen. den 
niſterpräſidenten nicht als richtig anerkennen; ich babe früher Frophezen ner 
Krieg mit Deftreich er iſt eingetroffen; ich habe prophezeit daß die Politik der zum 
gierung die Rückgabe der Herzogtbümer Schleswig, Holſtein an Dänemark ag 
Erfolge haben würde (Heiterkeit und Widerſpruch rechts); ja, m. O., den 
könnte ich Ibnen beweiſen. (Der Präſident erſucht den Nedner, ſich inge 
Schranken der perfönlichen Bemerkung zu halten.) — Der Herr Miniſt ie 
Präſident kann nicht begreifen, wie wir den Muth haben können, bier, in 
Regierungspolitit zu bekämpfen; dagegen muß ich bemerken, daß dazu 175 
beſonderer Muth gehört, über die Erfolge der Regierung zu ſprechen, desen 
ja unſer Beruf iſt. Wir find hier im Namen des Volkes und haben DEAN 
Rechte zu wahren. : ine 
Miniſterpräſident Graf Bismarck: Der letzte Redner hat MET 
Worte nicht richtig wiedergegeben; ich habe ihm nicht die Befugniß abo, | 
chen, über die Erfolge der Regierungspolitik zu Sprechen, ſondern nur gelen, 
daß, da jene Herren die Wege der Regierung auf jede Art erſchwert babe 
ein beſonderer Muth dazu gehört, jetzt zu jagen, die Regierung habe ME 
e i 
Berichterſtatter Abg. Tweſten: In der Koumiſſion find viele Au | 
dements abgelehnt worden, tropdem man deren Nützlichkeit erkannt bat, dr, 
weiter keine Schwierigkeſt zu machen. Was die Wegamendirung dern 
einbarung betrifft, jo hätte dies nur dann unterlaſſen werden können, dot 
der Herr Miniſterpräſident erklärt hätte, daß die Regierung die Vorſchl ü 
die fie beim bevorſtebenden Reichstag vorbringen werde, auch nur als vor 
lige betrachte. Man warnt uns vor der Eiferſucht gegen den Reichstag, 17 
dieſe Eiferſucht iſt gerechtfertigt, ſo lange wir nicht wiſſen, an wen eigentlich 
unſere Rechte abtreten. Allerdings zwei Parlamente nebeneinander find geh 
unmöglich, die würden leicht eine cäſariſtiſche Regierungsgewalt berſt ie 
Cs iſt gefragt, wenn nun zwiſchen der Regierung und dem Reichstage! rde 
Vereinbarung zu Stande käme, was dann? Nun, ich glaube, dann m ben 
die Regierung vorlaufig mit den einzelnen Staaten Konventionen ſchlie Mn 
müſſen. Sollte aber das Werk der Vereinbarung an den Regierung 
ſcheitern ſich . fo boffe ich, daß dieſen kleinen Regierungen gegen 
von den realen Machtverhältniſſen Gebrauch gemacht werden wird. Auf 
aber konnen in diefem Hauſe ſo ziemlich die Bürgſchaft übernebmen dafür 
die Bevölkerungen ſich den Beſchlüſſen des Parlaments unterwerfen, mit anz 
Ausnahme allerdings, das iſt die mecklenburgiſche Ritterſchaft. (Heiterk,) 5 
auch deren Widerſtand wird ihrer Regierung, verbunden mit der preußiſchen aut 
die Fänge nicht Trotz bieten konnen. Daß wir verlangen, daß blos dem len 
ßiſchen Landtage noch die norddeutſche Verfaſſung vorgelegt werden ſoll 
uns als Jukonſequenz vorgeworfen. Wir verkreten aber bier, zumal nde 
der Inkorporation der neuen Landestheile, faſt durchaus die Intereſſengen 
norddeutſchen Geſammtheit, und darum können wir es allerdings verlan en 
unſererſeits keines unſerer Rechte vorweg aufzugeben, während wir von das 
Vertretungen der kleinen Stagten dies allerdings fordern. Ich babe aber zer 
Vertrauen, daß wir jene Verfaſſung annehmen werden, wenn es ſich IP 
Annahme en blos handelt. lige 
„Der Herr Miniſterpräſident beſchuldigt uns, daß wir die auswägge 
Politik erſchwert hätten. Wer trägt aber die Schuld, daß dem jo war? “or 
wir glauben die A weil ſie das guf verfaſſungswidrigem! le. 
reichen wollte, was nur auf verfaſſungsmäßigem Wege erreicht werden konne 
Jetzt aber muß ſich die Regierung wesentlich auf uns ſtützen, denn Alles ung 
im Auslande und in den neuen Landestheilen für Preußen iſt, ſteht zu Dos 
in einem viel engeren Verhältniß, als zur Regierung. (Sehr richtig!) ( der 
aus iſt während der ganzen Zeit ſehr unruhig und Redner deshalb auf 
ribüne unverftändlich.) das 
Abg. v. Kathen; Ich nehme mir als geborener Mecklenburger ger 
Wort, um gegen die Infinuation des Referenten, als ob die Medien in 
als ſelche auf ad Seite ſich geftellt cen hiermit Proteſt einzul deb 
Der ſpöttiſchen Auffaſſung der mecklenburgiſchen Ritterſchaft von Seiten ſche 
Referenten gegenüber möchte ich daran erinnern, daß dieſe mecklenburg 
Ritterſchaft Preußen ſeinen Blücher er hat. de. 
Die Diskuſſion über §. 1 des Entwurfs wird geſchloſſen, das Ana 
ment Bethuſp⸗Huc abgelehnt, §. 1 des Entwurfs darauf mit großer Male 
gegen einen Theil der Konſervativen angenommen. l 
Es folgt die Special⸗Diskuſſion über die SS. 2, 3, 4 des Entwu 
dieſelben lauten: nde 
S. 2. Wähler iſt jeder unbeſcholtene Staatsbürger eines der zum Muß 
5 RAIDER deutſchen Staaten, welcher das 25. Lebensjahr zu 
gelegt hat. zun 
$. 3 (gleich §. 2 des Regierungs Entwurfs). „Von der Bench 
zum Wählen ſind ausgefehloffen: 1) Perſonen, welche unter Vormund h 
oder Kuratel ſtehen; 2) Perſonen, über deren Vermögen Konkurs- oder Eee 
zuſtand gerichtlich eröffnet worden iſt, und zwar während der Dauer ung 
Konkurs- oder Fallitverfahrens; 3) Perſonen, welche eine Armen-Unterſtſlkrer⸗ 
aus öffentlichen oder Gemeindemitteln beziehen oder im letzten der Wa 
hergegangenen Jahre bezogen haben.“ von 
8 Gleich 5. 3 des Rezierungsentwurfs). „Als beſcholten, alſo Per“ 
der Berechtigung zum Wählen ausgeſchloſſen ſollen angeſehen werden: gate, 
ſonen, denen durch ein rechtskräftiges Erkenntniß der Vollgenuß * eſcht 
a Rechte entzogen iſt, ſofern fie in dieſe Rechte nicht wieder eing 
worden find.“ F men 
„Sämmtliche 88. werden ohne Diskuſſion angenommen. Die Sa 
zahl verhält ſich wie bei 8. J. Beilage) 


ortſetzung in der 


214. Donnerſtag, 


Man ſchreitet zur Diskuſſion über 8. 5. des Kommiſſions⸗Entwurfs. 
Derſelbe lautet: 5 
8 Wählbar zum Abgeordneten iſt jeder Wahlberechtigte, der einem zum 
unde angehörigen Staate ſeit Anden 3 Jahren angehört hat. 
Ber erbüßte oder durch Begnadigung erlaſſene Strafen wegen politiſcher 
gehen ſchließen von der Wahl nicht aus. f 
Dazu hat der Abg. Groote das Amendement geſtellt, zu Alinen 2 dieſes Par 


anch ſtatt der Worte: „Verbüßte oder durch Begnadigung ꝛc.“ zu ſetzen: „Por | 


tiſche Verbrechen und ihre rechtlichen Folgen ſchließen von der Wahl nicht aus.“ 

Es erhält dazu das Wort 

Abg. v. Vincke⸗Olbendorf: Als das Amendement des Abgeordneten 
Groote geſtern verleſen wurde, traute ich meinen Ohren kaum, © abe aber 
zu meinem Erſtaunen dieſelben Worte jetzt vor meinen Augen. M. H., Hier⸗ 
h konnte alſo ein Hochverräther, einen Landesvertreter vielleicht in der Zeit 
zwiſchen ſeinem Todesurtheile und ſeiner Hinrichtung noch zum Parlamente 
qublen, Ich glaube, es — Wort weiter darüber verloren zu werden. 

ber ich habe heute in einer Zeitung aus dem Wahlkreiſe, dem der Abgeord⸗ 
dete angehört, einige Ausführungen geleſen, die mir in Verbindung zu ſtehn 

einen mit den Worten, die er gebraucht hat. Leſen Sie dazu, meine Herrn, 
Siedner spricht mit ſehr bewegter Stimme) in der Norddeutſchen Allgemeinen 
eiten die Klagen eines aus dem Kriege heimgekehrten Landwehrmannes 
ber den Empfang, der ihm in Düſſeldorf geworden, nachdem er noch zuletzt 
guf dem Heimmarſche die größten Strapazen durchgemacht — Unterbrechung; 
Auf links: zur Sache! zur Sache! Redner will fortfahren, wird aber durch 
denſelben Ruf unterbrochen.) M. H., ich meine zur Sache zu ſprechen, weil 
rd glaube, 2 ſolche Erſcheinungen im Zuſammenhang ſtehen mit Grund⸗ 
Apen, die durch die Preſſe verbreitet werden. Es heißt alſo in der Norddeutſchen 
Zeitung — (Redner will verleſen; Wiederholter Ruf zur Sache! zur Sache) 
t räſident. Ich bitte den Redner nicht zu unterbrechen; im Uebrigen 
ann ich allerdings nicht anerkennen, — dies zur Sache gehört. 

v. Vincke⸗Olbendorf. Dann verzichte ich auf das Wort. 

Abg. Ziegler. Ich hätte nicht das Wort ergriffen, wenn nicht der Herr 
Vorredner mit ſo großer Wärme geſprochen; aber ſeine Leidenſchaftlichkeit 
dwingt mich, die Sache auch von der andern Seite zu beleuchten. 

Nenner legt darauf die Entſtehung der Strafe des Verluſtes der bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte dar, erwähnt, daß er ſelber zehn Jahre derſelben verluſtig 
deweſen. 1 1 Aha! und zur Sache!) wegen Verweigerung der Steuern, 
und keriche ſich ſchließlich für das Amendemenk aus. (Neduer wird wiederholt 
von rechten Seite durch den Ruf: zur Sache! unterbrochen). 5 

Präſident: Ich möchte doch die Verſammlung bitten, mir ſelber die 
Entscheidung darüber zu überlaſſen, ob der Redner zur Sache ſpricht oder nicht. 
g. John (Labiau): Das Amendement verdient gar nicht die ſtrenge 
Peurteifung die es hier von einer Seite erfahren hat. Wollte das Haus 
aſſelbe anne men, ſoswürde darnach Jemand, dem wegen politiſcher Verbre⸗ 
chen die Ehrenrechte aberkannt ſind, ſehr viele andere Rechte verlieren, z. B. 
als geſchworener, als Zeuge 2c. 2c. zu fungiren, aber das, zum Parlamente 
zu wählen würde er behalten. Darin liegt ein ſo großer Widerſpruch, daß 
2 dieſem Grunde das Gefep nicht angenommen werden kann. Man mag 
di beklagen, daß ſolche Beſtimmungen in unſeren 8 vorhanden ſind, aber 

e Korrektur derſelben muß man an einer anderen Stelle ſuchen. 

Mg Groote: Ich würde das Wort nicht eher erbeten haben, trotzdem 
19, einen Antrag geitellt habe, da ich das Princip habe, nur zu reden, wenn 

eine beſondere Anſicht begründen will. Es haben indeß die Bemerkungen, 
ü ge err v. Vinke gegen mich ſich Ei machen erlaubt hat, mir die Nothwen⸗ 

keit auferlegt, einige Gegenbemerkungen zu machen. Ich erkläre demgemäß, 
— Aae den Thatſachen, deren er erwähnt hat, nicht in der mindeften 
bindun e. 
f Es 9 855 Sachen, die in der rheiniſchen 9080 vorgegangen ſind, und 
füaſehr ich das Blatt font ſchätze, (Murren rechts!) fo muß ich doch hinzu⸗ 
1 gen, daß ich mit dem — den dafjelbe in manchen Fragen einge⸗ 
ammen, namentlich vor dem Kriege nicht einverſtanden war. Ich habe viele 
Fehler, m. H., das geſtehe ich zu, ich bin in einer Lage, die es mir nicht 805 
n et, mit 2 kachtmitteln meinen Gegnern gegenüber zu treten. Ich 
ſch in dieſe Lage hauptſächlich dadurch gekommen, daß ich für meine polti⸗ 
ö n Anſchauungen eintrat. Aber zwei Dinge nehme ich in Anſpruch, das 
beine, die E * Geſinnungen, und dann das offene Ausſpre⸗ 


% Abg. Graf Schwerin ſpricht ſich in demſelben Sinne wie der Abg. 
hn für Abweiſung des Amendements aus. 

Abg. v. Vinke⸗Olbendorf: Ich habe nur das Wort erbeten, um einmal 
den Herrn Abg. Ziegler zu ſagen, daß ich weit davon entfernt war, ihm ir⸗ 
pie nahe treten zu wollen. Dem Abg. Groote danke ich für ſeine Er⸗ 
And und freue mich, dadurch Gelegenheit gewonnen zu haben, meine 

Michten über ihn zu ändern. 
erichterſtatter Abg. Tweſten vertheidigt den Kommiſſions⸗Entwurf. 
2 Abg. Groote zieht ſein Amendement zurück. Es werden darauf in ge⸗ 
unter Abſtimmung beide Sätze des Kommiſſions⸗Entwurfs angenommen, 
Beni der 9. 6. deſfaben lautend: 
Dei Perſonen die ein öffentliches Amt bekleiden, bedürfen zum Eintritt in den 
dz keines Urlaubs. 
8. 7. des Kommiſſions⸗Entwurfes, welcher lautet: 


8 Auf durchſchnittlich 100,000 Seelen der nach der letzten une 
wehandenen evölkerung iſt ein Abgeordneter zu wählen. Ein Ueberſchuß von 
1 higſtens 50,000 Seelen der Geſammtbevölkerung des Staats wird vollen 


‚WO Seelen gleich gerechnet. E 

wi eder Abgeordnete iſt in einem beſonderen Wahlkreiſe zu wählen. 

rd ohne Diskuffion angenommen. 

Nele 5 ſchreitet zu 8. 8. des Entwurfes (gleich §. 7. der Vorlage), der⸗ 
autet: 


u, Die Wahlkreiſe werden zum Zwecke des Stinmmen-Abgebens in kleinere 

"Birke eingetheilt.“ 

alſo urn ift vom Abgeordneten Leſſe das Amendement geftellt, den $. 8. 
aAſſen: 


zum ie Wahlkreiſe ſowie die Gemeinden von über 10,000 Seelen werden 
Am Zwecke des Stimmabgebens in kleinere Bezirke eingetheilt. 5 

bereinſemeinden von unter 1000 Seelen werden mit andern zu Wahlbezirken 
> 95 welche nicht unter 1000 vnd nicht über 2000 Seelen * durfen. 
zur 5 e r Big Bezirke, ſowie überhaupt ſämmtliche 


welch usführung der Wahlen werden von beſonderen Kommiſſionen ausgeführt, 
* teen: 
Bi, in den Städten aus einem Mitgliede des Magiftrats — reſp. dem 
Verfanmeiſter oder einem Beigeordneten — und 4 von der Stadtverordneten ⸗ 
Ammlung gewählten Mitgliedern; , 
ef ) auf dem platten Lande aus dem Landrath und von 4 von der Kreid- 
250 gewählten Mitgliedern. 0 
d ner kurzen Debatte, an der ſich die Abg. Tweſten, Reg.⸗Kommiſſ. 
wendontter Eulenburg und der Antragſteller betheiligen, zieht Letzterer fein 
welch S. wird darauf einſtimm ommen, eben fo die 88. 9. und 10, 
105 | Waßſbenrten handeln. 


orarbeiten 


meinde 
uind in Pusch Funden, 
ausgeübt“ 


Hierzu ſind i 
mehrere Amendements geſtellt 
eden en dem Abenden Bo de 1 Genoffen. .Das Haus der Age 


wolle beſchließen: 
im erſten Aden e 1 11, des e in dem Saße 
„bei derſelben 1 Gemeinde⸗Mitglieder zuzuziehen, welche kein 
Staatsamt be 


Lehen Alineg 2. des 8. 11. der Kommiffiond» Vorlage folgende 
nehmen: 


l 
te 
ng anzu 
„das Wahl Abt 
3 recht wird durch Stimmgeb tokoll ausgeübt. 
Men abi dem Abreden Duncker. Die rs ng feier Ali 
Atte von 5 Stimmzählung erfolgt öffentlich durch eine für jeden Wahl⸗ 
irföregierung zu erüennende Kom n, welche über den 


Bode wird nommen; ebenſo Alineg 1. des Kom⸗ 
n mit awnafs mit. dieſem Amendement, Das Amendement v. Sorte wird 


großer Majorität abgelehnt, dafür nur einzelne Konſervative. Das 


gleich von St 


Amendement Duncker wird gleichfalls abgelehnt und darauf Alinen 2. des 
Entwurfs der Kommiſſion angenommen. 

Zu 8. 12. des Kommiſſions- Entwurfs, welcher lautet: . 
„Die Wahl iſt direkt. Sie 11 durch abſolute Stimmenmehrheit 
aller in einem Wahlkreiſe abgegebenen Stimmen. Stellt bei einer Wahl eine 
abſolute Stimmenmehrheit ſich nicht heraus, fo iſt nur unter den 2 Kandidaten 
zu wählen, welche die meiſten Stimmen erhalten haben. 

Bei Stimmengleichheit entſcheidet das Loos.“ 
erhält das Wort: 

Abg. v. Blanckenb un: In Folge der Bemerkungen einiger Herren 
von jener Seite (nach links deutend) ſehe ich mich veranlaßt, zu motiviren, 
wie ich und viele meiner politiſchen Freunde dazu kommen, e Paragra⸗ 
phen zuzuſtimmen, ohne ſich dem Vorwurfe auszusetzen, daß fie ihren Prin⸗ 
dien untreu geworden ſei. Wir ſtimmen für Dielen Paragraphen, um der 
Regierung zu ermöglichen, einen norddeutſchen Bund zu Stande zu bringen, 
in dem über Vierfünftel der Vertreter Preußen find. 

Sie ſehen daraus m. H., daß unſere Idealean ders find, als die Ideale des 
Parlaments von Frankfurt g. M. — Mit den geſtrigen Ausführungen des 
Abg. Simſon kann ich mich nur einverſtanden erklären und ſpreche meine 
Freude darüber aus, daß er die Gothaer Reichskutſche für immer in die Re⸗ 
wife gefahren zu haben ſcheint. — Es handelt ſich für uns bei dieſer Frage 
durchaus nicht um die Konſtruktion eines möglichſt guten Wahlgeſetzes, ſon⸗ 
dern lediglich darum, unſern Beifall zu geben einer Regierungsvorlage, die 
zum Theil mit andern Stagten ſchon vereinbart il. — Uebrigens halte ich 
auch das direkte Wahlrecht für beſſer, als das Dreiklaſſenſyſtem. Es wird da⸗ 
durch auch durchaus kein konſervatives Prinzi verletzt; denn der Cenſus und 
die indirekte Wahl ſind durchaus keine „ Prinzipien; und ic 
glaube, wenn der Abg. Dr. Jacoby auf Grund des allgemeinen direkten Wahl 
rechts gewählt worden wäre, feine neuliche Rede über die Erfolge unſerer 
Siege durchaus nicht den Beifall ſeiner Mandanten gefunden hätte. 

Abg. Dr, Virchow: freue mich ſehr, daß nach den Aeußerungen 
des letzten Redners die konſervative Partei eines ihrer bis erigen Principien, 
das Dreiklaſſenſyſtem aufzugeben entſchloſſen iſt; denn treu den alten Tradi⸗ 
tionen hatte ſie die von Si erfundene Formel: „Autorität, nicht Majorität“ 
zu ihrer Parole gemacht. Daß Herr v. Blankenburg perſönlich leicht For⸗ 
meln dafür findet, um ſein Fügen in die neue Ordnung der Dinge zu moti⸗ 
viren, hat er durch eine vor dem Kriege gehaltene Rede gezeigt, worin er dar⸗ 
legt, weshalb die konſervative Partei nun mit Garibaldi gehen müſſe; der⸗ 
ſelbe, meinte er, ſei ja nun regelmäßiger General (Heiterkeit) und der Köni 
von Italien ſei ja nun anerkannt; dadurch würde wahrſcheinlich fein Make 
als Räuberkönig in den Augen jener Herren weggewiſcht. (Heiterkeit.) Wir 
Er wenigſtens fo viel daraus geſehen, daß . die konſervative Partei die 
Möglichkeit ſchnellſter Entwickelung an ſich trägt; denn dieſe Frage iſt doch 
gewiß ein Punkt, der gr an die Volksſouveränetät ſtreift. 

Abg. Wagener. Es giebt allerdings Charaktere, die Nichts lernen 
wollen und können, die find natürlich gegen jede Inkonſequenz geſchützt. Wir 
aber ſind nicht blos älter, ſondern auch einfichtiger eworden; (hört, hört!) 
und wenn wir hier für das allgemeine direkte! ahlreht ſtimmen, ſo ſind 
wir noch keineswegs für die u Mone wett. Es iſt ja gerade der Vorzug 
der Politik des 1 enwärtigen M anne daß alle Parteien gezwungen 
werden, ihre Parkeiprogramme und Schlagwörter an den Thatſachen und der 
Logik der 951107 zu prüfen und von dem zu abſtrahiren, was ſich damit 
nicht vereinigen läßt. Ich nun, meine Herren, zähle zu denjenigen Konſerva⸗ 
tiven, die gelernt haben, einzuſehen, daß es nicht die Aufgabe der konſervativen 
Partei iſt, Todtengräber, ſondern Arzt zu ſpielen, Baumeiſter mit lebendigen 
Steinen zu repräſentiren, und daß es nicht die Aufgabe einer Volksvertretung 
iſt, theoretiſche Diskuſſionen zu führen, 72 die Bedürfniſſe der Zeit mit 
den Mitteln der Zeit zu befriedigen. Wenn wir nun heute auch für ein 
norddeutſches Parlament ſtimmen, ſo wollen wir damit durchaus nicht den 
Parlamentarismus einführen, wir hegen vielmehr die ſtille Ho nung, dab fie 
(links) die Leute dazu find, um den Parlamentarismus gründlich zu ruiniven, 
(Gelächter) Ja, ve haben ihn ja ſchon 07 5 ruinirt! Ich muß übri⸗ 
eng Verwahrung dagegen einlegen als hätte ich das bei uns beſtehende Cen⸗ 
e ſchon je vertheidigt oder als konſervatives 1 aufgeſtellt; es 
repräſentirt lediglich eine Verfälſchung der Lehre von der 2 3 
und das allgemeine direkte Wahlrecht iſt der willkürlichen Eintheilung des 
Klaſſenſyſtems jedenfalls vorzuziehen und es kann uns jedenfalls angenehmer 
ein, wenn ein Grenadier, der in der Schlacht bei Königsgrätz tapfer mitge⸗ 
ochten hat, fein Wahlrecht ausübt, als wenn ein Berliner Krämer zwei 

ahlmänner ernennt. Das allgemeine Wahlrecht iſt das nothwendige poli⸗ 
tiſche Korrolat zur allgemeinen bean und es iſt anzuerkennen von der 
Regierung, daß ſie die Initiative zur n deſſelben ergreift, damit 
100 555 1 nicht über fie hinauswachſe, ſondern ihr dieuftbar bleibe. 
Hört! Hört!) 

Abg. Waldeck: Es iſt mir wirklich unbegreiflich, wie man fo mit ſei⸗ 
nen Prineipien ſpielen kann, wie dieſe Herren es thun, die nur, weil es der 
Regierung angenehm iſt, dieſelben ſofort aufgeben. 

Dagegen mf ich jedoch entſchieden Proteft einlegen, daß Sie G 
daß Ihre Principien überhaupt mit dem allgemeinen Wahlrecht in Einklang 
zu bringen ſind. Verzichten Sie erſt auf die polizeiliche Gerichtsbarkeit, an⸗ 
erkennen Sie das Gemeinderecht als die Grundlage des Staates! Wer aber 
das allgemeine Wahlrecht anerkennt, der muß auch den Parlamentarismus 
anerkennen; denn was wollen Sie damit anderes ſchaffen als ein Parlament. 
Mit dem allgemeinen Wahlrecht muß verbunden ſein die Erziehung des Volkes 
ur Freiheit und die Anerkennung der 0 — Da darf man aber nicht die 
Preſf beſchränken, da darf man nicht antaſten die Unabhängigkeit der Richter⸗ 
e eines der weſentlichſten ene zur ſtaatlichen Ordnung. Glau⸗ 
en Sie deshalb ja nicht, daß wir durch Ihre ſcheinbare plötzliche 
dau werden glauben Sie ja nicht, daß wir das für wahr halten, was 
und der Abg. Wagener geſagt hat. Er hat ſich ſelbſt verrathen durch eine 
andere e 5 aß er nämlich das cr end Wahlrecht eingeführt wiſſen 
will, damit die Regierung das Volk dienſtbar machen könne; eine neue ser- 
vitus will er 255 einführen. Ueberlaſſen Sie das, meine Herren, lieber Louis 
Napoleon, der 19 auf ſolche Sachen, von denen aber das gebildete Europa 
nichts wiſſen will, beſſer verſteht. Und täuſchen Sie ſich 5 nicht darüber, 
daß ſolche Schöpfungen etwa lange fortbeſtehen könnten. Wir können aus 
ganz anderen Motiven mit vollem Herzen der Vorlage zuſtimmen. 

Abg. Simſon: Ich habe mich zum Worte gemeldet, um mich zu ver⸗ 
wahren gegen eine Aeußerung des Herrn v. Blankenburg, der mir mit wenk⸗ 
gen 3 weher zu thun im Stande iſt, als gerade mit ſeinem Lobe. Dies 
möchte ich deshalb ein alle Mal von mir abwehren. Er - daraus eine 
Konkluſion machen zu können geglaubt, in die er auch einen idylliſchen Ver⸗ 
und Kutſche einflocht; aber auch dies kann ich nicht anneh⸗ 
men, denn meine Antecedenzien paſſen dazu nicht. Er hat dabei ſich über den 
Gothaismus ausgelaſſen; 1 wohl iſt ein Wort mehr mißverſtanden worden 
als dieſes. Ich verſtehe darunter das Glaubensbekenntniß einer Partei, die 
erade ſo weit entfernt iſt vom Feudalismus wie vom Radacalismüs und die 
Ihre Wirkſamkeit nicht ſucht in einer erträumten n noch in einer 
idealen Zukunft, einer Partei, bei der die innere Freiheit un 
Königthum keine Gegenſätze bilden; und als einen ſolchen in der Wolle ge⸗ 
Farben und ganz unverbeſſerlichen Gothaer erlaube ich mir, mich Ihnen vor» 
uſtellen. 

: Abg. Dr. Jacoby: Der Herr v. Blanckenburg hat ſeine Behauptung, 
als verträte ich mit meinen Anſichten nur eine geringe Zahl von Wahlmän⸗ 
nern, nicht aber von Urwählern, ohne Beweis gelaſſen. Die Antwort darauf 
behalte ich mir für eine Jelt vor, wo der Herr v. Blanckenburg auf Grund 
des allgemeinen Wahlrechts hier im Haufe ſitzen wird, 

ch einer kurzen Bemerkung des Referenten Abg. Tweſten wird 8. 12. 
gegen etwa 13 Stimmen angenommen. g 

Stellvertreter der Abgeordneten ſind nicht zu wählen. 

5. 14. Die Wahlen find im ganzen Umfang des Staats zu derſelben 
Zeit ersehen. . N 

$. 15. Die Wahlkreiſe und Wahlbezirke, die Wahldirektoren und das 
Wengen fa ren inſoweit dieſes nicht durch das gegenwärtige Geſetz feſtgeſtellt 
worden ſſt, werden von der Staatsregierung beſtimmt. . 

$. 16. Der Reichstag prüft die Vollmachten feiner Mitglieder und ent⸗ 
ſcheidet über deren Zulaffung. 2 

Er regelt ſeine Geſhöffherdnung und Disciplin. 
werden ohne Debatte angenommen. 

Zu $. 17, der Kommiſſionsvorlage: Ä 

ein Mitglied des Reichstages darf wegen der in Ausübung feines 
Berufs ethanenen Aeußerungen oder wegen feiner Abſtimmungen au⸗ 
2 en er Verſammlung zur Verantwortung gezogen werden“ 
hat Abg. Dr. Koſch das Amendement geſtellt. 


t und ein mächtiges 


Beilage zur Pofener Zeitung. 


ekehrung 


13. September 1866. 


Statt des Wortlauts des 8. 17. der Kommiſſionsvorlage zu nn 

Kein Mitglied des Reichstages darf zu irgend einer Zeit wegen feiner Ab⸗ 

ben oder wegen der in Ausübung ſeines Berufs gethanenen 

11 1 55 gerichtlich oder disciplinariſch verfolgt oder ſonſt außer⸗ 

halb der Verſammlung zur Verantwortung gezogen werden.“ 

Abg. Koſch motivirt ſein Amendement damit, daß es der Wortlaut des 
Art. 120. der Reichsverfaſſung ſei und außerdem vollſtändiger als die von 
der Kommiſſion vorgeſchlagene Faſſung, inſofern auch eine disciplinariſche 
Serfelgung ausgeſchloſſen ſei. 1 5 i 

. Nach einer Replik des Ref. Tweſten, worin dieſer die Faſſung der Kom⸗ 
miſſion vertheidigte, wird zur Abſtimmung geſchritten. 5 

Für das Amendemenk Koſch ſtimmt die Fortſchrittspartei, das linke 
Centrum, die katholiſche Fraktion außer Reichenſperger, die Polen und Graf 
Renard, dagegen die Altliberalen und Konſervativen. Da das Reſultat zwei⸗ 
felhaft iſt, wird gu: Stimmzählung geſchritten; es ergiebt fich daraus, daß 
das Amendement Kofch mit 141 gegen 134 Stimmen angenommen worden it. 

Es folgt die Diskuſſion über den vom Abg. Schulze beantragten 8. 18. 
als Zuſatz zur Kommiſſionsvorlage: „Die Milglieder des Reichstages erhal 
ten Entſchädigung für ihre Reiſekoſten und Diäten aus der Staatsfaſſe. Die 
1 beſtimmt die Staatsregierung. Ein Verzicht hierauf iſt un⸗ 
zuläſſig.“ 

Abg. Schulze: Das Wahlgeſetz iſt die einzige Stelle, an der dieſe 
Angelegenheit abgethan werden kann, da eine definitive Verfaſſung für den 
norddeutſchen Bund noch nicht vorhanden iſt. Hüten wir uns, daß wir nicht 
eine Verſammlung von ſogenannten Notabeln zu Stande bringen. 

Abg. Graf Schwerin: Prineipienfragen ſollten aus dieſer ganzen Dis⸗ 
kuſſion 5 viel als möglich ausgeſchloſſen ſein. Nun glaube ich zwar, daß 
für die preußiſche Landesvertretung Diäten unentbehrlich ſind, aber ich ver⸗ 
weiſe anf die Erklärung des Herrn Miniſterpräſidenten, daß alle Aenderungen 
am Wahlgeſetz auf das Zuſtandekommen des Reichstages des norddeutschen 
Bundes von ſtörendem und ſchädlichen Einfluß in den Händen derjenigen 
Regierungen werden können, die ihm ohnehin widerſtreben. 

Miniſterpräſident Graf Bismarck: Wenn die Regierung während der 
Diskuſſion über den 8. 17, geſchwiegen hat, jo hat fie durch ihr Schweigen 
die moraliſche Verpflichtung übernommen, die übrigen Regierungen für An⸗ 
nahme deſſelben zu gewinnen und hofft, auch damit durchzudringen. Ob ſie 
dies mit $. 18. vermag, iſt die Frage, da wegen der Diäten leicht principielle 
Bedenken in einzelnen Staaten geltend gemacht werden können. Jedenfalls 
sche der Reichstag, wenn er hieran ſcheiterte, aus dem übelſten Grunde 

eitern. 

Berichterſtatter Abg. Tweſten: Des re den der $. 17. gewährt, 

bedarf jede repräſentative Verſammlung, mag fie ad hoc gewählt ſein oder 
nicht, und muß dieſen Schutz gleich bei der Entſtehung mit ihrem Wahlge⸗ 
ſetz mitbringen. Von den Diäten kann mans da nicht ſagen, obwohl ſie an 
ſich unerläßlich ſind. Ich erinnere daran, daß der Wegfall der Diäten bei 
den Wahlen Ir unſere erſte Kammer feiner Zeit die Folge hatte, daß um 
verhältnißmäßig viel in Berlin anſäſſige Männer, welche die Diäten entbeh⸗ 
ren konnten, gewählt wurden. Aber es iſt angezeigt, dieſe Angelegenheit der 
beſonderen Gegeben zu überlaſſen, wie man ja noch andere, viel dringli⸗ 
chere Dinge z. B. den Schutz für die Veröffentlichung der Reichstagstagsver⸗ 
handlungen durch die Preſſe, vorläufig noch zurückſtellen muß. Ich erkläre 
mich 5 5 gegen die Aufnahme des §. 18. in das Wahlgeſetz. 
Der Peälident ſchreitet zur Abſtimmung, deren Reſultat zweifelhaft iſt. 
Die a 1 ergiebt 124 für, 152 gegen den Paragraphen, der ſomit ver⸗ 
worfen iſt. (Dagegen ſtimmen Löwe, Roeppel, Reichenheim, Michaelis). Dar 
rauf wird das ganze Geſetz mit den Abänderungen, die heute beſchloſſen 
worden ſind, mit überwiegender Majorität angenommen. Unter den Weni en, 
die dagegen ſtimmen, befinden ſich der Abg. Virchow und einige Katholiken. 
Die Reſolutionen des Abg. Groote werden faſt einſtimmig abgelehnt. 

Schluß: 3½ Uhr. ze. Sitzung: Donnerſtag 12 Uhr (T.⸗O.: 
Antrag Heiſes auf Aenderung der Geſchäftsordnung, Verordnung wegen der 
Civilgerichtsbarkeit im Krieg, 


Parlamentariſche Nachrichten. 
Berlin, 11. September. 


— Bon dem Abg. Groote find folgende, in der Kommiſſion bereits 
abgelebnte Reſolutionen beantragt: 3 

1) Das Haus der Abgeordneten ſpricht gegen die königliche Staatsregie- 
rung die ſichere Erwartung aus, daß fie alle ihr zu Gebote ftehenden 
Mittel anwenden werde, um den beppeckten norddeutſchen Bund in 
ee Bund ſämmtlicher außeröſtreichiſchen deutſchen Staaten zu er⸗ 

eitern. 

2) Das Haus der Abgeordneten ertheilt feine Zuſtimmung zum Reichs. 
wablgeſetze nur unter der ausdrücklichen Vorausſetzung, daß die mit 
der auf Grund jenes Geſetzes berufenen Reichsverſammlung zu ver⸗ 
einbarende Bundesſtagtsverfaſſung folgende Grundlagen feitbalte: 

1. das Volksbaus beſtebt aus einer Bereinigung der Mitglieder des 
Hauſes der Abgeordneten in Preußen mit den in den übrigen Bun⸗ 
desſtaaten zu demſelben gewählten Volksvertretern!: 

II. bei der etwaigen Bildung eines Staatenhauſes ftellen nicht die ein⸗ 
zelnen Staaten, ſondern die den verſchiedenen Stämmen möglichſt 
entſprechenden Provinzen oder Länder die Körperſchaften dar, 
welche in denſelben ihre Vertretung finden: 

III. vor Uebertragung des Rechtes an die Nationalvertretung, das 
Militärbudget fe uftellen, iſt eine auf volkethümlichen Glund⸗ 
lagen beruhende Reichs. und Landes. Heerverfaſſung mit dem 
Reichstage beziehungsweiſe dem preußiſchen Landtage zu verein⸗ 
baren; auf der Grundlage dieſer 1 8 iſt der National⸗ 
Vertretung neben dem Rechte der Feſtſtellung des Militärbudgets 
das Recht der jährlichen Bewilligung der Heeresſtärke zu verleihen. 

Das Haus der Abgeordneten ſpricht mit Rücksicht auf die Beſtim⸗ 
mung sub I. der Neſolutjon gegen die königliche Staatsregierung die 
Erwartung aus, daß fie dem preußiſchen Landtage einen auf Einfüb⸗ 
rung direkter Wah en durch Stimmzettel für das preußiſche Haus 
der Abgeordneten gerichteten Geſetzentwurf noch während des Verlaufs 
dieſer Sitzung vorlegen werde. : 

Ferner wurden heute folgende Abänderungs-Vorichläge eingebracht: 

1) von dem Abg. Groote zu F. 5 der Beſchlüſſe der Kommiſſton ſtatt: 
„Verbußte oder durch Begnadigung 2c.“ „politiſche Verbrechen und ihre recht 
lichen Folgen ſchließen von der Wahl nicht aus“. : 

2) Von dem a Leſſe. Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, 
gen §. 8 des Kommiſſionsentwurfs ae je faſſen: 

Die Wablkreiſe, fo wie die Gemeinden von über 10,000 Seelen 
werden zum Zwecke des Sic Nerz u in kleinere Bezirke eingetheilt. 

Gemeinden von unter 1000 Seelen werden mit anderen zu Wabl⸗ 
bezirken vereinigt, welche nicht unter 1000 und nicht über 2000 Seelen 
umfaſſen dürfen. 5 5 ß 

Die Eintheilung dieſer Bezirke, ſowie überhaupt ſämmtliche Vorarbei 

ten 82 e Aa Wahlen werden von beſonderen Kommiſſionen aus⸗ 
efübrt, welche beſtehen: ; 3 

5 a) in den Städten aus einem Mitgliede des Magiſtrats — 28 dem 

Bürgermeiſter oder einem Beigeordneten — und 4 von der Stadt⸗ 

verordneten ⸗Verſammlung gewählten Mitgliedern; 

b) auf dem platten Lande aus dem Landrath und 4 von der Kreisver⸗ 
jammlung gewählten Mitgliedern. 

Wee 15 des Kommiſſionsentwurfes die Worte auszulaſſen: 

„un a f. 

3) Von dem Abg. Bode. Das Haus der Abgeordneten wolle beschließen; 
im erſten Alineg des §. 11 des Kommiſſtonsentwurfs in dem Satze „sei 
demfelben find Gemeindemitglieder and Sten welche kein Staatsamt be ⸗ 
kleiden“ zwiſ an en Worten „kein“ und „Staatsamt“ das Wort „unmittel- 


bat) Bon den Ag. v. Sal. D Haus der Abgeordneten wolle b 
: on dem Abg. v. Saliſch. Das Haus der Abgeordneten wolle be- 
ſchliefen: An Stelle des Alineg 2 des F. 11 der Kommiſſionsvorlage fol ⸗ 
Filo al ante ea en „Das Wablrecht wird durch Stimmgebung zu 
geübt. 
) Von dem Abg. Duncker. Das Haus der Abgeordneten wolle be⸗ 
ſchließen zu §. 11 der Kommiffionsporl e folgenden Zuſatz zu machen: 
e ee 
olgt öffentlich, ine für je r Bezirksregie⸗ 
an eenennende Komm ſion, welche über den Alt ein Protokoll 
aufnimmt. 


6 
; - ? 5 41 
6) Von dem Abg. Koſch. Statt des Wortlautes des §. 17 der Kom⸗ Gewinn⸗Liſte 65 73. 03,036 84 137 202 66 80 209 402 22 24 28 63 82 503 6 

miſſtonsvorlage zu ſetzen: : ; ; der III. Klaſſe 134. königl. preuß. Klaſſen-Lotterit. 74 85 99 93 802 (60) 84, 902 61. 64,169 74 234 90 437 61 TI je 
„Kein Mitglied des Reichstages darf zu irgend einer Zeit wegen fei- 0 42 43 53 92 (50) 772 824 37 69 91 500 13 16. 65,044 56 = 2 

ner Abſtimmung oder wegen der in Ausübung ſeines Berufes ger (Nur die Gewinne über 45 Thlr. ſind den betreffenden Nummern 33 35 62 85 277 84 337 471 501 11 (50) 26 47 626 53 736 9 - 
tbanen Aeußerungen gerichtlich oder disc ene verfolgt oder ſonſt G. fort Bi: arentbeſe . de N 9 a re 5 6800 9 = 5 

b 2 2 tlichkeit gezogen werden,“ ei der heute fortgeſetzten Ziehung ſind folgende Nummern gezogen 15 67, i i 

außerhalb der Verſammlung zur Verantwor zogen werden b Ziehung 0 gez Dee 0 960 707 18 (00 87 828 8 23 284 79 82. 66009 2 


2 S 2 enoſſen. Das Haus der Ab | worden: 
Lon dem Abo. Schulze (Berlin) und G N 100 43 51 203 92 368 (50) 406 602 68. 726 50 54 89 896 | 74 80 406 565 79 635 44 71 729 48 821 (600) 908 8 (60) 31 70 


geordneten wolle beſchließen: 8 5 5 r 5 6 
den Zuſatz zu machen: 950 64, 1037 56 105 36 201 360 (50) 64 413 82 556 (50) 613 | 69,021 102 33 51 63 98 231 318 (50) 437 70 521 47 76 624 9 
Zur Kamm 12 nich ae Reichstages erhalten Entſchädigung (50) 44 738 (60) 50 319 49 80 919, 2019 52 65 96 116 87 349 | 708 96 98 890 97 925. 
für ihre Reiſekoſten und Diäten aus der Staatskaſſe. Die Höhe 24 454 81 526 616 30 86 (50) 738 50 51 807 43 66 68 908 77 70,147 78 93 230 (80) 337 433 68 583 694 788 804 916 
derſelben beſtimmt die Staatsregierung. Ein Verzicht darauf iſt 96. 3081 (50) 142 238 96 334 90 (50) 444 47 571 656 96 741 | 51 72, 7086 117 42 77 211 62 77 87 324 75 90 444 99 512 30 
unzuläffig.“ 58 59 856 62 (50) 88 922 24. 4025 29 63 224 86 310 18 34 420 | 95 (50) 629 33 55 706 95 874 89 968. 72,051 125 (2000) 77 225 
_ — — —tU—— — 24 597 82 585 585 25 827 54 99 2 46 61 6083 132 284 he Ser ae se 2 49 1 -. 905 86 (60) = 
F IE E 85 301 38 51 96 (60) 587 606 34 (50) 823 97. 6080 90 | (60) 26 63. 78, 21 27 51 420 60 100) 50) 96 
Lokales und 1 robutzuelles. 108 204 (80) 45 73 324 40560 76 60) 412 (50) 37 505 65 650) | 602 763 67 967 77, 74,031 34 57 70 (50) 157 64 92 907 70 605 


S ir e Auf 659 54 66 812 64 926 53 83. 7000 8 171 219 90 323 40 478 405 70 75 92 585 615 75 868 74, 75,087 (800) 101 35 259 
en 18 3 ber. Wir wurden um die Aufnahme nach- 25° 525 67 69 92 606 13 96 726 80 817 24 70 73 962. 8002 26 356 441 71 539 42 54 624 (60) 89 718 (80) 22 30 803 61 68 934 
ſtehender Erklärung erſucht⸗ om | 0 36 158.60 940 6 60) 89 (ch. 424 64 522 35 87 675 24 68. 76,010 20 161 66 204 14 12 25 54 328 (80) 80 86 457 MN 
„Durch Krantheit verhindert, an der laufenden Landtags ⸗Seſſion | 747 50 54 (50) 869 99 965 67 (400. 9003 34 57 103 39 84 (50) | 557 83 85 633 734 833 55, 77,002 63 205 95 98 371 421 82 99 
Theil zu nehmen, halte ich es dennoch für meine Pflicht, dem am 11. d. 299 336 400 9 35 77 504 24 28 51 98 678 (50) 718 45 898 552 (60) 64 71 77 ki Ru 99 808 16 23 916 72, 78,234 358 64 
ſeltens der polnischen Fraktion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes erho⸗ e e oral, VohR x (60) 78 — nn 12 1 75 5 Br 5 (80) 838 + 32. A = 
Broterte, wohl hinſichts eines poliiſchen Altes, der den Zweck 10,063 90 1 53.68 99 342 58 484 507 50 67 616 33 | (50) 76 5 28 92 578 683 709 59 72 99 
benen Proteſte, ſowohl hinſicht \ ‚ n Zweck 48 59 (50) 703 68 804 55 (50) 66 73 986. 11,012 28 45 130 85 97 903 10 28 56. 
hat, die polniſche Nationalität im Großherzogthum Poſen und in Weſt⸗ | 216 47 77 344 416 60 522 52 682 738 67 813 72 909 22. 80,090 91 (80) 115 272 308 438 50 526 634 735 880 908 
preußen zu einer deutſchen zu ſtempeln und die ihr verbriefte nationale 12,039 57 183 84 212 309 20 42 88 401 42 48 67 79 507 47 96 | 96. 81,006 49 65 171 224 32 46 51 (50) 72 75 78 342 69 407 51 
Exiſtenz ſtaatsrechtlich zu vernichten, als auch hinſichts der Kompetenz der 606 76 799 832 60 927 76. 13,009 17 88 143 54 244 312 444 | 560 82 (1000) 93 619 (50) 56.81 710 64 904 75. 82,080 125 2 
Tüten eee ee 570 603 (50) 23 25 46 762 855 73 919 71 84. 14.010 40 49 55 | 54 222 14 51 64 94 (50) 336 419 doe e 606.34 54 707 32 
hohen Kammer über internationale Verträge einfeitig Beſchlüſſe zu fallen, | 57 435 33 45 (60) 72 89 208 331 49 61 448 Di 71 520 79 81 616 | 866 72 910 (0) 29 45 99. Noto 84 114 16 92 256 93 (0) 30° 
mich hiermit anzuſchließen. 77 777 81 890 950. 15.043 74 103 26 237 80 84 94 (100) 350 61 (80) 411 506 54 50 677 79 83 95 762 820. 84,014 66 90 90 
Poſen, den 13. September 1866. Ludwig v. Zychlinsti, 88 47. 575 85 705 9 54 42 (60) 57 96 809 12 47, (300) 921. 153 219 309 15 74 75 76 (50) 481 510 32 33 53 78 87 627 28 
Abgeordneter für die reise Krotoschin 16,033 41 82 158 91 214 36 , 384 415 48 82 89 580 95 621 | 85 713 (50) 28 31 (50) 73 808 34 60) 902 45 46 47. 85,116 78 
und Pleſchen.“ 51.56 747 824 (600) 52 67 920 26 31 86. 17,037 107 29 232 38 99 203 16 51 (0) 458 69 95 568 85 95 97 630 (60) 34 707 826 
Ei en.“ | 48 72 397 410 528 64 605 22 711 94 817 (50) 26 32 98 902 |37 45 75 908 18. 86,401 21 36 80 81 224 369 77 483 85 (60 
— [Cholera.] Am 11./12. September e. erkrankten im Civil 3, | 92, 18,102 11 32 51 77 (60) 89 240 90 94 301 410 (50) 19 20 | 534 35 60 662 68 790 807 (50) 78 95. 87,015 104 (50) 71 96 


ftarb 1. Beſtand am 12. September e. im Stadtlazareth 13, um | 501 (50) 21 630 44 79 745 (60) 49 78 897 902 68. 19,026 73 141 | 27 73 76 435 51 656 751 66 91 834 96 938 52 74. 88,077 00 
Militärlazareth 12 51 228 44 56.65 (00) BIT 406 000 811 25 643 88 793 807 8 | 116 22 258 385 456 64 515 24 65 97 624 36 38 56 70 84 
2 (ili kairiſches.] Heute kamen per Bahn 2 Batalllonedeg 40, Re- | 19 2 32 46 909 14 34 72 76. 761 803 27 947 (50) 93. 89,024 27 37 45 53 69 85 88 (50) “ 
giments bier an, nachdem die Fouriere ſchon vorgeftern aus Görlitz einge 20,081 86 90 (50) 93 104 274 329 58 78 441 70 74 579 (60) 14 80 89 225 8 — 446 94 (100) 529 45 75 622 749 76 
troffen waren. Die beiden Bataillone haben bis morgen in unſerer Stadt 637 46 48 69 701 (300) 28 34 97 803 11 957 58 62 (60) 63 (50) 80. | 818 30 50 71 52 87 25 336 401 68 6 7 97 
Pubetag und marſchiren am 14. u. 15. d. M. nach Gneſen und Inowraclaw. 21,152 76 202 330 41 90 478 511 663 85 87 95 724 29 46 76 90,132 37 52 87. 267 338 4759, 391885 923 % 
Ben 3 801 922 87. 22,068 133 50 63 268 84 328 63 420 52 99 531 | 91,015 20 119 4 858 91 430 s 607 „ 758, 864 9 


en | 9 i 10. Sep: 5 Arash 
F eee , ,, nos | 509. RE Inh a 20 880 901.20.75 98 
r Kreis Bomft. [Empfang der Ulanen in Unrubftadt; | 62 (50) 686 710 24 (50) 77_ 800 12 21 32 35 924 48. 24,039 118 415 (50) 547 51 64 94 628 29 722 29 830 . 907 40 75 99 (50) 
Unglüdsfalt) Am vergangenen Sonntag kebrten die beiden in Unruh⸗ 54 9299 228 93 95 315 (50 24 35 400 500 40 57 514 65 72 | 98,006 234 91 419 66 510 54 721 37 44 71 89 870 (50) 8 88 


8 58 2 5 Ae 0 5 me 5 5 D 2 f. D 
ſtadt garniſonirenden Schwadronen des Poſenſchen Ulanenregiments Nr. 10. 828 54. 25,024 142 321 36 73 86 98 (50) 424 72 508 600 73 15 3 75 8 en = re 34 (50) 588 672 (80) 


om Kriegsſchauplatze zurück und es wurde denselben ein ebenjo herzlicher 722 (60) 45 52 69 92 808 28 37 932. 26,448 59 79 266 67.89 
e ab bereitet. Schon an der Grenze des Bomſter Kreiſes 313 56 72 74 427 (50) 83 529 80 609 30 90 725 60 64 82 860 eee ee eee eee 


die braven Krieger an der dort angebrachten Ebrenpforte von unſerm (50) 95 981. 27,025 49 (80) 112 84 222 26 72 77 84 345 410 
Nresslandrath, Heber v. Unrube⸗Bomſt, der direkt von Berlin zum Em⸗ | 30 93 500 94 613 33 71 798 855 91 909 30 37 40 86. 28,006 Telegramm. * 3 
„fange herbeigeeilt war, begrüßt. Gegen 10 Ubr Vormittags rückten die | 73 3 293 808 19 6089 5 562 60) 691 765 70 98 966 Paris, 13. September. Der „Moniteur“ publiziert eine WM 


Hlanen in das zahlreich mit Ehrenpforten, Öuirlanden und jchwarzweißen | 73. 29,123 295 29 63 (50) 82 547 55 98 645 7283598 892 Mexiko am 30. Juli unterzeichnete Konvention, wodurch Megild 
Sabnen geſchmücgte Umeubftadt ein. Am Marte angelangt, bit der En’ t. 3002 2 Frankreich die Hälfte der Einnahmen aus den Seezöllen überweiſt 
perintendent Kübn eine längere Ansprache an die Heimkehrenden und nad | „ „30,024 32 102 (50) 17 89 43 (60) 48 284 96 318 19 40 405 9 Pen, 5 j . 3 805 
dem noch der Bürgermeister Herrmann im Namen der Stadt ihnen ein ber | 20 25 542 48 644 (60) 99 707 85 928 82 902 22 31 39 60) 4% zur Zinszahlung und Tilgung der Anleihen von 1864 und 1809. 
eiſtertes Willkommen zugerufen, dankte der Kommandeur in echt ſoldatiſchen 60.86 96. _ 31,059 73 (50) 124 65 (50) 98_207 50 66 88 402 66 | Zur Zahlung der dreiprozentigen Zinſen der durch die Konvention 
Worten. Den Offizieren war don den Foſttbeilnehmern ein Frühſtück ber 1 ei 60 er E 145 745 0 75 Ra 5 A a 2 von Miramare anerkannten 210 Millionen und aller ſpäter dur 

reit gehalten, und für die Soldaten fanden Abends Bälle ftatt, an denen ſich Frankreich gemachten Vorſchüſſe im Geſammtbetrage von 250 Mil⸗ 


ie Offizi ligten. Di 5 ierlichfeiten | 33,078 104 244 67 76 Sı 88 430 (60) 542 (50) 83 634 (60) 73 77 | © ( ö i 

erg abi rande fe GELADEN 758 907. 34,025 131 35 67 77 250 (60) 72 341 83 452 56 89 lionen, iſt dagegen der bisher mit / verpfändete Ausfuhrzoll aut 

Geſtern früh kam der 19jährige an oer eee ed u 3 7 51 e 228 800 55 87 (60) 0 47 8280 30 0 651 90 den Einnahmen der Südfee fernerhin mit / verpfändet. a 
n gehe fen end fend emſelben erfaßt 703 816 60 927 31 48. 3601894 236 347 50 523 49 54 89 Reicht die Hälfte der Einnahmen nicht aus, ſo bleiben ſäm 


r Gindug] Nackdem un' 674, 714 74 98 815 95, 97,081 TI (50 119 216 44 55.60 67 329 liche Steuern reſervit. bc fe Ueberſchüſſe aus den Einmahu 


ne, 69 94 97 710 15 20.75 802 | werden für die an Frankreich dien 8 verwendet. D 
u & i Konvention von Miramare vom 10. April iſt, ſo weit fie die Fi⸗ 


Kriegsſchauplatze ausgerückt war, wurde unſerer Stadt das Erſatzbataillon 67 991. 38,006 60 79 121 238 57 327 37 (50) 41 98 409 51 (50) 
des de egiments zugewieſen. Letzteres, fowie auch die ganze Hand: 80 98 530 604 13 68 65. 118 29 1750 10 97 en 50 2 100 64; nanzverhältuiſſe betrifft, aufgehoben. 
werker⸗Kompagnie, verließen geftern früh unſeren Ort, um ſich nach ihrer | 39,016 85 120 88 90 (80) 437 61 545 73 620 37 5 (100) 67 


Bert. ER 


b Garniſon Breslau zu begeben. Der Herr Kommandeur ſprach zum Ab 84 740 (50 46 59 70 92 844 (60) 49 922 24 88. 
ſchiede feinen Dank und feine Anerkennung für das gute Einvernehmen zwi. 40,160, 214 73 520 37 87 641 766 97 818 (60) 969 70 99, N > Na ch trag. it 
ſchen Militär und der Bürgerſchaft aus und ſchloß mit einem Hoch auf un⸗ | 41,016 31 51 61. 138 (50) 51 81 98 a (50) 10 13 17 70 321 592 Berlin, 12. Sept. Abds. Die „Korkeſpondenz Zeidler“ entw 
ee Stadt. Währenddem und auch schon Tags zuvor fingen nacheinander | 699 710 Jt 850 98 582. 42,087 970 109 SL 47 543 68 88 kelt die Gründe einer zu erwartenden Explofion in der orientalischen Frage. 
N Straßen und Häuſer an, ſich feſtlich zu ſchmücken, denn es galt dem Einzuge 341 73 (60) 96 (100) 454 501 14 04 9 23 47 718 68. 885 a 5 h ie Til 
AuVuſerer aus dem Kriege beimkehrenden neuen Garniſon, dem 3. Bataillon 971 86, 43,023 49 86 96 152 332 38 444 (80 525 (80) 33 35 43 Griechenland und Rußland werden von keiner Macht behindert, die 
58. Inf.⸗Regiments. In einigen Stunden prangke die Stadt im feſtlichſten 39, 609 715 69 71 89 94 803 5 914, 34,008 11 23 34 105 15 75 lei anzugreifen. (Tel. Dep. d. Schleſ. Z.) 
Schmucke; es erboben ſich Ehrenpforten, Feſtons, Guirlanden x. zuſehends 215 50 69 348 620 792 847 52 er 10 79 (50) 903 59. 45,075 Wien, den 12. Sept. Nachm. Einer Meldung des Verordnunge‘ 
und Thüren und Fenſter ftanden im lieblichſten Grün. Kein Haus war un 155 63 18 250 392 411 87 572 ur 15 928. 109 62 (50) SL plattes zufolge iſt FRE. Freiher v. Gablenz in Disponibilität verſetzt · 
eſchmückt. Dem Einzuge wurde gegen 12 Uhr entgegengeſeben, da bier ber | 165 244 51 88 322 95 429 (50) 31 545 49 79 622 888 85 Gerüchtweife verlautet, daß öſtreichiſche Kriegsſchi S öſtrel⸗ 
nn geworden, daß Schlichtingsheim, der erſte im roßberzogthume zu 901 4 63 77. 47,004 149 58 76 78 83 (50) 85 285 311 13 83 89 rüchtweiſe verla daß reichi e Krieg ſchiffe zum chutze ! 
berübrende Ort, feine Landeslinder aus den Kreiſen Bomſt, Bienbaum ze, | 440 64 592 626 40 46 85 150, 53° Be N a el 
die unferer neuen Garniſon angehören, feſtlich dewirthen wolle, wozu auch 248 88, 314 41 402 35 42 48 Sid 97 955 Au 979, = 221 
Ba Stute getroffen waren. 1 be da dee nicht abu 355 5 et 55 58 (50) 78 (80) 89 661 62 723 75 
und da ihm keine Kenntniß davon geworden, hatte den näheren Weg dur a 998, 
den Wald zu feinem Marſche gewählt, zum großen Bedauern der Bewohner 50,020 24 (50) 62 104 28 38 an 2 404 (50) 53 65 512 
jenes Ortes, welche dann mit einer kleinen Anzabl, die zu Wagen den Weg | 15 27 70 86 639 74 94 708 39 21 3962 9275 7 (800) 61 87, 51,048 
die Chanffee entlang einſchlugen, ſich begnügen mußten, Bald nach 11 Uhr 89 90 95 (60) 105 28 70 312 (4% 36 0 72 626 714 816 53. 
traf das Bataillon am Bahnhofe ein, woſelbſt die erſte Ehrenpforte errichtet IE 32 170 240 63 308 46 60 59 66 68 588 628 82 (60) 9 
und Magiſtrat und Stadtverordnete und die Spitzen der anderen Behörden, (600) 763 51 (60). 53,099 101 3 (50) / 232 317 24 48 63 65 79 
fowie die Stadtkapelle zum Empfange aufgeftellt waren. Herr Bitrgermeifter | (50) 413 544 91 656 719 25 28 34 79 814 (50) 91 918. 54,081 82 86 ch 
Maſchte bewillkommte die Garniſon mit einem Hoch. In Begleitung einer | 133 37 54 68 211 30 306 56 68 76 445 (80) 97 650 98 715 92 822 
unüberfehbaren Menſchenmenge erfolgte unter Muſik nun der Einzug bis | 67 77 83 955 53. 55,002 (60) 38 (50) 88 165 440 43 505 38 57 645 G l 1 
zum Für den e e, woſelbſt der Herr Kommandeur der Bürgerſchaft feinen | 72. 730 90 803 18 42 967. 56,041 195755 75 251 59 60 459 (60) 92 | HERWIG’S HOTEL DE ROME. Lieutenant v. Zaſtrow aus Danzig, die Kal, 
Dank für den feitlihen Empfang en Grat und vom Bataillon ein Hoch auf | 507 39 49 58 97 612 708 12 87 89585 0 05 16 79 (50) 133 55 leute Light aus Newyork, v. Salichting und Gröning aus Berli 
die Stadt gebracht wurde. In allen Straßen wurden die Truppen mit Blu» | 85 (50) 200 32 (50) 62 381 410 60 80 199 5.45.45 620 39 4166 Hoff aus Krotoſchin und Köbler aus Ebemnitz, Gutsbeſitzer Bonte 
men und c ape aus den fenstern von Damendänden überſchüttet.] 766 7688 815 959. 58,937, 180 361 55 3.47 521 31 63 699 741 aus Sagan, Cand. phil Wensky aus Breslau. f 
Abends war Zapfenstreich bei Erleuchtung der Stadt. Heute giebt die Stadt | 45 53, 65 67 829 63 (50) 70 75 964 395 97 925 59 252 402 41 58 75 | SHOHWARZER ADLER. Die Nittergutsbeſiter v. Zeronski nebſt Frau auß 
dem Offisierkorpg ein Diner und den Mannſchaften wurde eine beſtimmte | 76 536 78 99 614 30 724 48 805 24 3 61 305 9 19 53 5 Brzoza, v. Nejewski aus Sobieſteezno und Frau v. Chlapomsta AU 
Summe überwieſen, für welche fie ebenfalls heute in verſchiedenen Etabliſſe 00,017 53 57 224 37 (50) 53 (80) 02790 19 53, 74, 548 (60) Bagrowo, Gutsbeſitzer v. Radonski aus Bieganowo, Bevollmächtig 
ments bewirthet werden und auch ſich durch Tanz beluftigen ollen. Möge 86 625 37 49 780 868 94 963 85. 61,027 90 122 59 200 66 6) Bode aus Kaſinowo. ? 2 0 
dieſes fo ſchöne erſte Zuſammentreffen ein günſtiges Zeichen für lange Zei | 79 392 (50) 512 29 99 609 84 86 89 784 813 30 64 72 996. | BAZAR. Die Gutsbeſitzer Blociſzewski nebſt Familie aus Przeclaw un 


62,026 62 173 91 239 374 83 451 521 76 80 700 44 80 81 950 Graf Mielzynski aus Samoſtrzel. 


ten ſein! 


Inſerale und Pörſen⸗Nachrichten. 


von Dienftboten und Lehrlingen in der ſtädti⸗ vom 21. Juni c. bis zum Ablauf der zweiten] Der durch Beſchluß vom 9. Februar 1866 tär-Gewehr-Niemen, ferner Betten und 

Bekanntmachung. } ſchen Krankenanſtalt bis zum 30. September] Friſt angemeldeten Forderungen ift über den Nachlaß des verſtorbenen Ritterguts-][Kleidungsſtücke, Copa Bettſtelen 

23 dem Kreiſe Mogilno zurüggeg eee 1867. Abonnementspreis 20 Sgr. auf den 11 Oktober 0 beſitzers Anton v. Ehtapowski eue Kommoden, Haus⸗ und Wirthſchaſſeh 
Landwehrpferde jollen am 15. d. Mts.] Subſiriptionsliſten werden den bisherigen Vormittags 11 Uhr x Konkurs iſt durch Beſchluß vom heutigen Tage Geräthe öffentlich meiſtbietend gegen al! 
Vormittags von 10%, Uhr ab im Wege des Abonnenten in die Behauſung zugeſandt wer⸗ ormittag Kreisgerichtsrath wieder anfgeboben worden. baare Zahlung verſteigern. 106 

öffentlichen Meiſtgebots verkauft werden. den, auch bei den Herren Bezirks⸗Vorſtehernſige dem Kommiſſar Herrn Kreisgerichtsra Schrimm, den 5. September 1866. Rychlewski, gl. Aukt-⸗Kommiſſarl⸗ 


Sicheren Käufern wird der Kaufpreis gegenſund Armen: Bezirks ⸗Vo Gaebler im Terminszimmer anberaumt, und Bu f f : E 
Wechſel, vorausſichtlich auf 3 Monate, geſtun⸗ Stellvertretern in leren Meals 0 werden zum Crjcheinen in biefem Termine die BEN 9 IE RER GRADE Material ⸗Waaren⸗ u. !. u. 


det werden. tariats⸗Bureaus, fo wie b ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche g 
Mogilne, den 12, September 1806. Stadt uf ektor Seidel an er ihre Forderungen innerhalb einer der Friften] Am 5. d. Mis. find in Gorczyn 4 Ferkel i Auktion. 
Der königl. Landrath. reth⸗Inſpektor Toporsfi bereit liegen. angemeldet haben. n . 2 ſchwarze und 2 graue) zugelaufen und bei Im Auftrage des Königl Kreis⸗Gericht 
Posen, den 30. Auguft 1866. Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, dem Schulzen Mizera untergebracht worden. ſwerde ich am Dienftag den 18 Vormiteh, 
5 ekanntmachung. Der Magiſtrat. jet Eine Abschrift derſelben und ihrer Anlagen A ‚den 12. September 1866, von 9 und Nachmittag n nr 0 
terzei 2... une nee iſtrikts⸗ 1 25. di 4 
3 unterzeichneten Kommando follen| —— eber Gläubiger, welcher nicht in unserm önigliches Diſtrikts⸗ Amt ferfteafe Wr. 25., die ur Gaſtio he 


enftag den 17. und 18.] In dem Konkurſe Aber das Vermögen des Gläut fer] r. ee ſſchen Konkurs⸗Maſſe gehörenden Waa 

M Wohnſitz hat, muß b W \ ; en i 

a 38 1 ncih: Died 5 a1 fr | Kaufmanıs Louis Kantorowicz zu Poſen mtb ie I Forderung einen n 05 agenz de. Auktion. ae 0 5 2 5 ar 
Wer erde auf dem ſiſt zur Anmeldung der Forderungen der Kon. ſigen Orte wohnbaften oder zur Praxis bei uns] Im Auftrage des königl, Kreisgericht werdeſfen N „Pfeffer, Can eil 


latze öffentlich und meiſtbi N ’ 0 8 3 
52 bac 5 Ah beten en gegen Kursgläubiger noch eine zweite Friſt bis zum berechtigten auswärtigen Bevollmächtigten be⸗ſich am Montag den 17. September e. äffern und Kiten, derm 


N 3 
28. September d. J. einſchließlich feſtge⸗ en anzeigen. jeni⸗ [Vormittags von 9 Uhr ab große Gerber⸗ 
Das Kommando der Erſatz⸗Abthei⸗ſſetz worden. i — ee e Sea el frape Hr. 47s. den zum. Wagenbauer e 8 Säffer, en: nie 
lung Niederſchleſ. Train-Bataillons| ‚Die Gläubiger, welce ihne Ansprüche noch erben die Nechtsanmälte o. Grabow, Netter gehörenden Nachlaß, als: ein banerſtend gegen gleſch bare Zablalie derten. 
Mer nicht angemeldet haben, werden aufgefordert,. Pilet und Bertheim und der Juſtizrathl halbverdeckter Wagen, ein neuer ganz gegen gleich baare Zablung ver Pr 
Nr. 5. dieselben, fie. mögen bereits rechtshängig ſeinTſchuſchke zu Sachwaltern vorgeſchlagen. [verdeckter Wagen, neue Tuche Glanz⸗ . eee ari 
Bek anntma Id um — oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht Poſen, den 28. Auguſt 1866. und Wachs. Leinwand, gegerhte Felle ver: königl. Auktions⸗Kommilſann 
ekanntmachung. bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich ſchiedener Farben, Borten, Niemen, Schnal⸗] Ich wohne jezt Breslauerſtraßſe 8. 


Mit dem 1. Oktober d. J. beginnt ein neues oder zu Protokoll anzumelden. Königliches K reisgericht. ſien, Strippen und Beſaͤtze, Schilder, 
Abonnement anf freie Kur und Verpflegung! Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit I. Abtheilung. Handwerkszeuge, mehrere ner Mili⸗ 8. zama 0 


„Ein Rittergut 
n der beſten und vortheilhafteſten Gegend 
0 r Provinz Poſen, an der Chauſſee, 3 M. 
un einer Eiſenbahnſtation entfernt, 2600 
it groß, inkl. 500 M. der beſten Wieſen, 
> freier Hand bei einer Anzahlung von 
—10,000 Thlr. zu verkaufen. Sonſtige 
Dypotheten feſt. Gebäude, Indentarium 


ſch 
N Jagdſtiefelſchmiere 


von A. . N & Comp. in Berlin 
e r 


Schwediſche 


vorm. Stettin, empfiehlt in Originalbüchſen à 2, 5, 9 und 


R vollständiges und 
praktisch bearbeitetes Eisen- 
bahn - Güter - Tarifbuch ist. 
Eine Empfehlung dieses Buches halten wir 
für überflüssig, sein praktischer Werth und 
das Bedürfniss desselben ist ja hinreichend 
anerkannt worden. Auf jedem grösse- 
ren Comtoir ist dasselbe zu finden 
und ganz unentbehrlich. Dieser WI. 
Jahrgang ist nach einem ganz neuen 


vorzugli i f 16 r. d übersichtlichen System bearbeitet = 

lic, Dampj-Brenuerei nebft Dampf- 4 “ d 555 ger so, Kid die Stationen a 

ahlmühle, Schloß, Park u. ſ. w. A Ol Ph Asch, dem Alphabet geordnet, das Buch nicht allein 

fferten ohne Einmiſchung eines Dritten Schl 5 ein vol ständiges Stations- Verzeichniss der 

erden erbeten X. A. Liſſa poste re- = chloßſtraße Nr. 5. sämmtlichen deutschen Eisenbahnen ist, son- 

„ ri 9 1 5 
Stante franco ne Er Ps gen a ein Jeder von Bun 1155 an 
4 nn, Breslauerſtr. 60 ift ein kleiner Laden Ein Sohn ordentlicher Eltern, evangeliſcherſnae jeder Richtung hin die Tarife, a 

' Zu verkaufen. D = m. Näberes Gerberſtr. 55 onfeſſi N en Schulkenntn e Eilgut, Normalgut, ermässigte 

Ein Rittergut, von der Stadt 1 Meile ent⸗ le Gewe U Pr zu ber erberſtr. 52., 1. St. Konfeſſton, mit guten Schulkenntniſſen, wird 5 . 


lernt, d Sapiebaplag Nr. 3 ift eine Wohnung im ür ein bieliges bedeutendes Nu⸗gros Geſchüft kane etc. berechnet findet, eine Ein- 
„desgl von der Chauſſee, mit 604 Morgen 8 c eine Woznung im i } richtung, welche die Leber- 
dual Sehnde al mat Gan de 115 und Wa en ⸗ andlung 3. Stock, beſtebend aus 2 Stuben, Küche und als Lehrling geſucht. Adreſſe: Exped. d. Ztg. sichtlichkeit „ 
Benfa ch e 5 Dice 4 00h. N. 8 Waſſerſtraſſe 22523. im zweiten Stock] Deſtillations⸗ und Schankgefchäft ſofort e 1. : 

8 . . . l 8 a J. Posen, 
Ku 6 Kube, 500 Schafe. Auf dem Se August Klug, Breslauerſtraße 3.,|find 2 große Stuben nebft Küche und Zubelaßſals Lehrling ein Unterkommen. Markt 85. n 
A Aareon Bent pen her Gan. 10 ö eim Wirte bafelbit. _ _ „Ein berbeicatbeter, aber finderfofer Birch. Men mmm aufa ede oraamifieten 
10 Kaufpreis 28,000 Thaler. Anzahlung Doppelflinten, Büchsflinten, Zündnadel-Da⸗] St. Martin 22, ift die Belle⸗Etage, befte- ſchaftsinſpektor, in den dreißiger Jabren, ournal- rke 


scha 0 i in welchem alle beſſeren Journale vertreten ſind, 
t nach Wunſch des Käufers ſtehen. Revolver, Terzerole. . ich mir hier . 
in Ritter er en N am Ferner Jagd» und Hühnertaſchen, Bulver-| Prarkt 60 find 3 Stuben im 1. St. bo niſch ſpricht, ſucht gegenwärtig eine ähnliche ſchaſten u idie Winder ben GE 
Krater bobe 1 tan 5 en are aer 4 knen, Watranen au verm. Naberes Gerber 52,1. St. Benuugung beiten zu empfehlen. wer: 
Wieſen Dee ( bände mafft ung ende und Ladepfropfen zu möglichft billigen Breiten.| Ei. Bäckt rei nehſt Lade f portofreie Anf der Poſthalter Rieck Abonnemientöpreiß po uartal 1 Tölr. 
Velen, Die Gebäude maifin, dabei ein ch md Sabevfeopfe ot biligen Breiten) Eine Bäckerei nebſt Laden andrea. Anfengen der Poſtbalter Died 5 Sar, für Auswärtige 1 Ti. 
fen Gatten. Saventarinm:. 9 Bferbe, 9 Och. Ballons und Laternen Breslauerſtr. Nr. 33. iſt v. 5 N e —— Geickzeitig empfeble auch meine mit den 
ies Kübe, 7 Stüd Denn, en Sa: Halb dorfſtraße 20/30. anne fun but Kerheherin, nie Icon pci neueſten Erſcheinungen der Romanliteratur 
I 5 2 wobucch der Bejiber fc en 755 Sagen, feu bil af 5 eine Parterre⸗ Wohnung, beſtehend aus 40Offerten werden sub 75. 2 poste restante la einb 3 f 
ante Bortbeile bat. Auf dem Gute 9500 Tilt. zu baden ber Ae cee ese, mg et. me ebe neblt Zubehör oer erben. eihbibliothek 
Ja ſchaft. Der Kaufpreis 30,000 Thlr. An r 3 für 220 \ 5 Sivet Heinere Wohnungen duſ Ein evangeliicher Hauslebrer ſucht vom|aefülliger Beachtung. 8 n 
über N 50 e 14155 Auskunft Breiteſtra e Nr. 18. Da zu vermüethen und Michaelis zuſ J. Ottober c. Stellung. J. J. Heine in Poſen Markt 85. 
dieſe beiden er iſt bloß bei mir zu er. ßK!L9:ů m —ßñü4 — Da ee it er herea un Yet, illi i Chiffre Bei J. ine in Poſen, Mar 
midigen. Selbittäufer wollen fich gütiaſt a Seine Cholera⸗ Apotheken, Im Kleemannſchen Haufe, Schiffer⸗ n Pr ig I. Heine in Poſen, Markt 
Al. wenden, nebſt Gebrauchsanweiſung, à 1 Thlr., of⸗Iſtraſße 21., iſt eine Wohnung in der 1. Etageſ franco. r. 85,, iſt zu haben: > 
TTT ferirt der . don 3 Stuben, Kabinet und Küche nebft Kel⸗] Ein Febrling kann unter günſligen Ber Heilung der Taubheit 
Tborſtraße Nr. 10a. 1 ler und dog ferner der Speicher Sf: dingungen bei mir Stelle finden oder einfachſte und ficherfte Behandlung und 
Zw i Ritt i homöopath. Apotheker G. Doerre.|feritrane 22. vom 1. Oktober e ab ander⸗ſbinaunge n %% ese oe lung des Hebörs und namentlich der Tanb- 
ei U ergüter, Greußen (Tharingen) weit zu vermiethen. Miethsluſtige wollen im » Eiß OVOWIOR, Feil e S br um 9 5 65 15 RS 
n . . Ü ß Obrenfufes, Yon Dr. Pan 
8 “ir 9. * 5 e W. ar; 1 
3 M., worunter 500 M. Wieſen verkaufen Berlinerſtr. 28. F 2 2 ich einen Lehrling mit den nöthigen Schul N Re 
1 ieſe Rittergüter find von der Chauſſee ER Den bochgeehrten Herrſchaften hiermit die kenntniſſen verſehen. Es wid Br bier F aor Die Aamliäßgen 
Meile, von einer Eijenbahnftation 1 M. * am D DV ergebenfte Anzeige, daß ich unterm bentigen]| —————; BU IR: Fälle Biranipeilen. bel denen fich die ſachkun⸗ 
ſernt und liegen im beſten und ſchönſten ſempfieblt dilligſt Tage bierort$ ein Gesinde - Vermie- Die Wirthſchafts-Beamtenſtelleſdige Behandlung und die angewandten einfa⸗ 
tee der Provinz Poſen. Die Gebäude Blumenthal. f in Rombezyn bei Wongrowieeſchen Mittel des obigen venommirten Ohren. 
amplett und gut, ebenſo todtes und lebendes] . rr e thungs-Komtoir errichtet habe. iſt beſetzt e eee beioäbrten., 
üdentarium., Schloß, Park u. ſ. w. In Winnagora bei Miloslaw Indem ich dieſes neue Inſtitut dem Wohl! 1 ges 7 Ii orrätbio bei Ergen Me h, Bil: 
uvertaufen mit einein Angeld von 50,000 bekommt man zu jeder Zeit auf dem ſwollen der geebrten Herrſchaften beſtens em⸗ Bekanntmachung. Echulte und Müller auf dem Kriegsſchau⸗ 
r., ſonſtige Hypotheken feſt. Näheres Weinberge ſchöne reife Weintrauben aan es mein Beſtrebenſein, nur] Am 5. September d. J. iſt ein ſchwarzer platze, 1. und 2. Heft & 5 Sgr 8 


uf di Janz bares Geſinde nachzuweiſen, bitte Hühnerbund auf den Namen Nelſon börend, is u. 
Apa Anfrage pr. Adr. X. A. [a 3 Sgr. pro Pfund. daber mich bochgeneigteſt mit recht zablreichen entlaufen. Dem Hunde fehlte an einem der ans auf W . 


a poste restante franco. I nam i, Aufträgen zu beehren. Behänge (Ohren) ein Stück und war beim ——_—. 8 
Ein Gut in der Nähe von Poſen, un: 150,000 Thlr. Lacken een f 


2 Entlaufen mit einem gelbledernen Halsbande Familien ⸗Nachrichten 
weit ein f i 8 ift der 1. Hauptgewinn in der bevorſtehendenn c. Steinke, Grünplatz 7. ſverſeben, f 8 
fei, mi be aufn Boden und Wife YET dane a ee. d e dee e de gde nde lde ieee Sub de Ye 
2 SR 5 5 „ N „ W uch Antheile a —: ... 1 TE per EEE 0 5 7 7 
unter höchjt günstigen Bedingungen zus J, erkauft kein Lossen ⸗Huündler und keine“ Die Wirthſchaftsbeamtenſtelſe zu Mens] Tbalern den Hund an den Oberföriter Dreger NME um 
nufen reſp. zu verpachten. Flac zefietzen Danblung, vevon gedermannſrianowo bei Zitte ift ſofort neu zu bein Grüne bei Obrayeto abliefern zu Iaf- Fine Tbellnabme bittend, ergeben an 


an üheres durch N. F. Hinappe, ſſich lſt überieugen kaun, fo billig wie ſetzn. Gehalt SO Thlr. Perſönliche Vor⸗ ſen ober demfelben auch nur Nachricht geben 


WAhelmsplatz 8. E. J. Landsber ger, lung erwünſcht 5 


F N Eine, kleine braune Hündin iſt verloren. 
if, Poſen, Schubmacherftraße. ; STREET TIER a 8 : N 
Glasfabrik Verkauf. Ga den us e Santo, Taner der Die Stelle des Hofverwalters, der] Der Wiederbringer erhält eine Belohnung St. 


N 3 4 2 2 8 * „ 

weine Glasfabrik in Niederſchleſten, nabe anſköniglichen Intendantur, von welchem aus die Führung landwirthſchaftlicher We 3E 
Fier doeh auf Sieden eee Nen bei ber, beopaitehenben We e des Rechnungen verſteht, iſt vom 1. Ok⸗ 10 Thaler Belohnung! 

dung szezeichneter Weiſe eingerichtet, im Beſitz Aer donde bin Die bene . tober ab zu beſetzen auf dem Dom. a 11. Ba, ai find mir in meiner 
I Sol unter unge menen Bedinnumgen ver | Tun" ind an 26 Senftern Bläpe zu ber Dapachauie bei Nokicetnica.] ES naite gedrndte Neffel.ü 40 Ell fan 

mietben. b 5 na i l. lang, 

aut 1 a 11 ee ift eine Das Näbere bei dem Konditor Herrn Gehalt 80 Thlr.“ „„ es blau gedruckte Leinwand a 30 EU. 

erbun = N + erwohnungen find] Wittig, Breslauerſtraße Bu 3 Eine tüchtige erfahrene Wirth⸗ 1 St. weißgedruckte & 30 Ell. lang Es entſchlief am 1. Tage feiner Nückkehr 

Abou Schmelzofen iſt in dieſem Sommer neu Wronkerſtr. 10. 1 St. i. ein f. tap. Zim⸗ ſchafterin wird zum 1. Oktober oder ee init ir, Wicker e ge 8 7 

mer möbl. zu verm. ſofort verlangt auf dem Gute Mas- der Waaxen verhilft, erbält bei meinem Schwie Sobn 125 N F 


nde i Sr.) _ Ein Spiritusfeller und ein kleiner Laden iſtſ vi ; 9575 5 erſohn Rudolph Hummel in Poſen o ID: © 1 f 
e Uchernnbwe eiae Fate Er Sapiehaplatz 7. zu vermieten. adde bei 1 Peng Belohnung Bor Ankauf . * 2 nden fiat ſeder enden 
albitkäufer belieben ihre Adreſſen unter] Ein 2fenffriges, elegant möblirtes Zimmer werden franko erbeten beim Guts⸗ Witwe Caroline Hundt. anzeige im Namen der tiefgebeugten Eltern 
en. 4. in der Exped. dj. Ztg. niederzu- ee re 6. part. zu vermietben.|bejtter Gr. Emig. Wichtig für alle Comtoire! und eſchwiſter. 55 

Das a ll — Für Mode und Manufakturw.⸗Geſchäfteſ Soeben traf von Berlin ein: Lezec, den 12. Septentbee 1882. 
dem Js, von meinem verſtorbenen Ehemanne, Ein Zfenſtriges fchönes Zimmer, ſowie ein werd l ö ehrli i : 3 „ 
m M werden tüchtige Kommis und Lehrlinge geſucht. Allgemeines Deutsches — 5 
et 1Malermeiſter Karl Galmert, hierorts Ifenftriges iſt kl. Gerberſtr. 12. 1 Tr. bo]; N h k. 5 A 2 
— Jahren betriebene Geſchäft beabfichtigelvom 1. Oktober ab zu vermiethen. Näheres Rab. Kommill, . 2 „ait 21. 1 Eisenbahn- Güter - Tarifbuch Vorläufige Anzeige. 
laufe vortbeilhaften Bedingungen ſofort zu Breiteſtr. 10 in der Eiſenbandlung. Ein ordentliches Mädchen, beider 1866-1867 Dem geehrten Publikum zeige ich biermit er⸗ 
ei en rg Wohnung, Wen gte laben Herbert. 8. 3.Gt. Landesſprachen mächtig, die Luſtſwit Einschluss des Güterverkehrs von und Fenk ans daß bie 3 In SR 
2 = oßes tapezirt. Zimmer zu vermiethen zuferi i h den wichtigsten Orten Frank „egter mit dem 30, Weptember dein 
dat⸗Weizen und Roggen Wronkerſtr. 19. 2 Treppen boch. hat, al 1 Verkäuferi u zu fungiren, "Belgiens, der Nie brlande und der Schweiz. Sobald die neuengagirten Mitglieder für Oper 
Pr 229 ] St. Martin 60. im Hinterhauſe mehrere] min ſich melden bei ach amtlichen Quellen bearbeitet von [und Schanfpiel eingetroffen, werde ich mir 
Do 1 verkauft Miittelmobmungen, beſtehend aus 2 Zimmern, L. Rauscher. 4. Hörig. erlauben, ein Perſonal ⸗Verzeichniß bekannt zu 
m. awice bei Poſen. Küche, Speiſek. und Keller mit Waſſerleitung 


— (Sechster Jahrgang. Format 4%. 66 Bogen init] machen. 2 
— vom 1. Oktober zu vermiethen. Offene Stellen fuchen pr. Oftober Kommis] e Eisenbahn-Stations-Karte. Preis 3 Thlr. Poſen, den 13. Sa 1866. 


die Hinterbliebenen. 


Nach Gottes unerforſchlichem Rath⸗ 
ſchluſſe verſchied am 12. d. M. 4½ Uhr 
Nachmittags nach kurzem Krankenlager 
mein innig geliebter Gatte, der Kauf⸗ 
mann Victor von Loga. a 

Die Beerdigung findet am Freitag 
den 14. Nachmittags 4 Uhr ftatt. 

Die tiefbetrübte Wittwe. 


ur gert beginnen kann. Thätige Fachmän ⸗ 


ri Olftändige Ladenrepoſito⸗ Neueſtr. 5. ift im erſten Stock eine Woh⸗ — olonial-, DeſſillationsSchanku Ma:| pie so freundliche und allgemein günstige ochachtungSvoll 
Pu ufaktur⸗Geſch 


l nebſt Ladentiſch ſind bil⸗ nung zu vermiethen. 


Näb. Kommiſſ. J. Scherek, von Jahr zu Jahr sich steigernde Aufnahme, Joseph Heller. 


en a. Fehrle’s Gesellschaftsgarten, 
zu erfreuen hat, ist das beste er täglid) Konzert 


welch grosses Bedürfniss ein 
fühlbar, indem weſentlich höhere Forderungen zugeftanden werden mußten. 
Gekündigt 80,000 Quart. Kündigungspreis 15 Rt. : 


zu verkaufen bei Kanonenplat 9. 3 Tr. 1 möbl. Stube 3. verm.] Einen Lehrling mit der nöthigen Sch lbil⸗ 
Kanonenplatz 9. 3 Tr. eine Wohnung v. dung ſuchen wir für unſer En rös⸗Geſcha ft. 
L. Rauscher. 3 St., Küche u. Zubeh. vom 1. Okt. zu verm.] . Zudel g en Neucſte 5. 


Pörſe zu Poſen 


Börſen⸗ Telegramme. 


eingetroffen. 


Bi 
zum Schluß der Zeitung iſt das Berliner Börſen⸗Telegramm nicht 


Stettin, den 13. September 1866. (Marcuse & Maass.) 


sc am 13. September 

onds. Poſener 4% Pfandbriefe 89% Gd., do. i 

Rn Banknoten 76 G5. en ; o. Rentenbriefe 89} 
oggen [p. 25 Scheffel = 2000 Pfd.) pr. Septbr. 41 Br., 

Seplör. Velde 1 Br, Af Gd, Dr dll Br. Ohr Ohle ide 

1 5 a m ae 41 Br. u. Od, Dez. 1866 Jan 1867 414 Br. 
piritus [p. 100 Quart = 8000 % Tralles] (mit er 

9000 Quark, br. Seng 101 Ob, Oftbr. 16 Od, V Nh 

nu u Ob, Der. 187 Br. u. ©b., Jan. 1867 138 Br., H Gd. Febr. 1867 


Produkten -Börfe, 


Berlin, 12, Septbr. Wind: W. Barometer: 281. Thermometer: 


Weizen loko behauptet, Termine gefragt und höher, Gekündigt 1000 
Ctr. Kündigungspreis 67 Rt. 
Hafer zur Stelle ſchwach vreishaltend. Gekündigt 1200 Ctr. Kün⸗ 
digungspreis 245 Rt, 


Weizen loko p. 2100 Pfd. 50—74 Rt. nach Qualität, bunter poln. 
68 Rt. ab Bahn Di ſchwimmend hochbunter poln. 66a 72 Rt. bi p. 2000 
Pfd. Septbr. 674 Rt. 1 Septbr. Oktbr. do., Oktbr.⸗Novbr. 67 bz., Novbr.⸗ 
Dezbr. 67 Br., pril Mai 674 8 68 bz. 

Roggen p. 2000 Pfd. loko 80S lpfd AT} a 3, 82/8gpfd. 48 Rt. ab 
Kahn bz. ſchwimmend 8178 2pfd 47 Rt. bz., Septbr. 47 a 4 Nt bz. u. Gd. 
BR Septbr. Hktbr. do., Okibr.⸗Nopbr. 46} 847% bi, Br. u. Ob, 
Novbr.-Desbr. 46 a 47 bz, Frühjahr 45% a 46 bz, Mai- Juni 46H a J bz. 

Gerſte lolo p. 1750 Pfd. 38— N 

afer loko p. 1200 Pfd. 23 a 27 Rt., ſchleſ. 255 a 26 Rt. ab Bahn 


eize 3 Not. v. 12. früh 11 . Witterung: Bewölkt. 5 bz., Septbr. 244 9 S 5 „Novbr. 244 bz., 
Selen. Sr Mäböl, fest r mit vorviegenbee Kauftuft für fat ale | Noobe.» Deibr. Tee 

Ehe bt 11 721 | Sentbr.⸗Oktbr.. . . 124 belt el. Für Roggen machte ſich ſelbſt eine animirte Stimmung geltend, rbſen p. 2250 Pfd. Kochwagre 50-64 Rt., Butterwaare do, 

kübjahr 1867 ei 7¹ April⸗Mai 1867 . 124 ei der auch die Preiſe eine weſentliche Erhöbung erlangten und 1900 ziemlich Naps p. 1800 Pfd. ſchleſ. 86 Rt., Dotter 73 Rt. ab Bahn bz. 

Abr fester 70¹ Sept Oler an rn feſter Haltung ſchloſſen. Gekündigt 2000 Ctr. Kin Nadi 1 Winter Sepibr.⸗Olibr. 84 Rt. e 2 

® we — . ht. 1 0 . 5 123 u „ bz., Septbr. 128 bz., 
SE 46 45 ktbr. N 4 Rüböl hat ſich zwar nur wenig im Werthe gehoben, aber die Haltung Sentbr.- Ole By 05 1 a G58 Ge, ktbr.-Novbr. 125 a f lu, 
abr 180 | 4 Frühjahr der Preiſe war während der ganzen! e der ſehr feſt. Nobbr.⸗Dezbr. 121 bz. pril Mai do. 
4580 4 Im Spiritus⸗Geſchäft machte ſich der Mangel an Abgebern äußerſt! Leindk loio 145 Rt, 


Spiritus p. 8000 % loko obne Faß 15 a 5 Mt. g., Septbr. 144 
a 15½% A 14/4 bz., Br. u. Gd., Saler 11 ey Oktbr.⸗Novhr, 14%, 
a L 585, Br. u. Gd. Novbr.-Dezbr. 148% Was bg. April Mai 158 4 
a A hz. Mai⸗Juni 154 a 4 bz. 

Mehl. Weizenmehl Nr. 0. 443 Rt., Nr. 0. u. 1. 4-55 At., 
Roggenmehl Nr. 1. 3131 Ni., Nr. 0. und 1. 31— Rt. bz. pr. Etr. 
unverſteuert. (B. H. Z.) 


Stettin, 12. Septbr. [Amtlicher Börſenbericht.] Wetter: 
Trübe, . 14 R. Barometer: 28. Mud: ©. 

Weizen behauptet, loko p. 8öpfd. gelber alter 69.—73 Rt., neuer 68— 
727 Rt., 838 50fd. gelber pr. Septbr.⸗Oktbr. 73, 724 bz., 1 Gd. u. Br., 
Oktbr.⸗Nopbr. 71, 711 bz. u. Br., Novbr.⸗Dezbr. 70 bz. u. Br., Frühjahr 
70%, 71, 705 bs. u. Gd. 

Roggen ftille, p. 2000 Pfd. lolo 455—47 Rt., pr. Septbr.⸗Oktbr. 
451 bz. u. Br., Oktbr.⸗Novhr. 45 bz., 451 Br., Frübſabr 451 Br. 

Gerſte lofo b. 70pfd. Oderbr. 403—42 Rt., ſchleſ. 41—424 Rt. 

Be loko p. 50pfd. neuer 24—24 Rt., alter 268 Rt. 

eutiger Landmarkt: 

Roggen Gerſte Hafer 
45—47 40—43 24—26 
Heu 10-124 Sgr. Stroh 7—9 Rt. 

l Kartoffeln 14—18 Sgr. 
Bintereabt en loko 80 —82 Rt., pr. Septbr.⸗Oktbr. 83 Rt. Br., 


82 k 
Nüböl wenig verändert, lolo 125 Rt. Br., pr. Septbr, - Oftbr. 12% 
63, 12 Ob, Bebe. Jan. 12 65, Mpeit⸗Ma 194 Ob. 

Spiritus wenig verändert, loko ohne Faß 143 Rt. bz., pr. Septbr. 
144 bz., Septbr.⸗Oltbr. 14 ½ bz., J Br., 1 Gd., Oktbr.⸗Novbr. 14 bz., 
Novbr.⸗Dezbr. do., Frühjahr 145 bz. u. Br. 

Angemeldet: 50 Wiſpel Rübſen. 

Leinöl loko inkl. Faß 144, 4 Rt. bz. 

Palmöl, Ina Liverpooler 144 Rt. bz. 

Cocusnußöl Ceylon 174 Rt. bz. u. Gd. 

Hering, ſchott, crown und fullbrand 131 Rt. tr. bz. u. Lal Anmel⸗ 
dungen billiger käuflich, pr. Septbr. 134 Rt. tr. bz., ungeſt. Voll⸗ 135 Rt. 
tranſ. bz. (Oſtſ.⸗Stg.) 


Erbſen 
50—54 Rt. 


Breslau, 12. Septbr. [Produktenmarkt.] Am beutigen Markte 
Ar bie Zufuhren beſchränkt und waren Preiſe bei rubiger Kaufluſt wenig 
verändert. 

„Weizen wurde in feiner gelber Waare vermebrt beachtet, P. 84 Bid. 
weißer 70-90 Sgr., neuer 72—80 Sgr., gelber 70—76—82 Sgr., feinſter 
über Notiz, neuer gelber 68 —72 76 Sgr. 

Roggen zeigte ſich gut preishaltend, wir notiren p. 84 Pfd. alter 53— 
56 Sgr., neuer 48—53 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt. 
er ſte findet im Allgemeinen gute Beachtung, 5. 74 Pfd. alte 43—46 
Sgr., neue 39—43 Sgr. 
Hafer galt bei ruhiger Kaufluſt p. 50 Pfd. alter 26-29 Sgr., neuer 
2326 Sgr. bezahlt. 
Halſenfrlchte. Kocherbſen 60-65 Sgr., Futtererbſen 48— 
52 Sr: p. 90 Pfd. 
icken p. 90 Pfd. 50—54 Sgr. { 1 
Bob nen p. 90 Pfd. 110-125 Sgr., feinfte über Notiz. 
Buchweizen p. 70 Pfd. 46—52 Sgr. nominell. 
Oelfaaten zeigten ſich auf zeitherigem Preisſtand gut behauptet, p. 
150 Pfd. Brutto Winterrübſen 160-180 Sgr. 5 
Winterraps 170—200 Sar, feinſte Sorten über Notiz bezablt. 
Sommerrübſen 145—160 Sgr. 


Leindotter 130-150 Sgr. f 

Schlaglein ohne Handel. 

Rapskuchen gefragt, 42—44 Sgr. p. Ctr. 

Kleefaat war ohne bemerkenswerthen Umſatz, wir noliren roth (alte 
Waare) 13-144 Rt. p. Ctr. nominell. 

Kartoffel⸗Spiritus (p. 100 Quart zu 80 % Tralles) 14 1 Rt. Gd. 

Breslau, 12. Septbr. 115 hEE Prxodukten⸗Börſenbericht.] 

Roggen (p. Bid.) böber, get. 2000 Etr., abgelaufene Kündigungs⸗ 
ſcheine 0 pr. Septbr, 414—5—4 bz. u. Gd., Septbr. Oktbr. 414 Br. 
u. Gd., Oktbr.⸗Novbr. 414 Br, Novbr. — 414 bz. u. Gd, Dezbr.⸗ 
Jan. 414—42—414 bz., April⸗Mai 42 bz. u. Gd. a 

zen pr. September 59 Br. 

Gerſte pr. September 40 Br. 

8 afer pr. September 35 Br. 


aps pr. September 95 Br. 
Näüboöͤl höher, gek. 400 Etr., loko 114 Br., pr. Septbr. und Septbr. 
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ade Schuld, % S bi ee n 5 5. E do. Stamm- Prior. 5 100 bz Wali e - 144 
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; 804 X Bank und Kredit Aktien und do. TIL.S.ILR. 7 i Magdeb. Halberſt. 41994 B bt. 
e 50 6 ae. der per ben 5 zei se de. Li F. 4 @ Dagdeb, Se 266 8 . ee 
Poſenſche 4 — — Berl. Kaſſenverein 4150 G do. IV. Ser. 4 94 0 Deſtr. Franzöſ. St. 3 2468 bz Magdeb. Witlenb. 4 — — Amſtrd. 250fl. 10 T. 6 1433 bz 
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do. Litt. A. 3½ — — Coburzerskredit vo. ds etw bz III. S. (Dm.⸗Soeſt 4 — — do. III. Ser. 5 — — Niederſchleſ. Märk. 4 89 & Loudon ! Lſtr. 3 M. 5 6 218 bz 

Weſtpreußiſche ½ 734 8 Danzig. Priv. Bt. 4 107 © do. II. Ser. 44 934 8 Rheiniſche Pr. Obl. 4 — — Niederſchl. 8504 711 bz aris 300 Fr. 2 M. 3 | 804 bz 
do. 4 sl by arıtädter Reh, t 8010 Berlin-Anhalt 14 | 9128 do. v. Staat garant. 33 — — Nordb., Frd. Dan 701 bz Wien 150 fl. 8 T6 77 bz 
n be Abit. 5% 2 de. 40 96 © do. Prior. Oel f 93 0 JOberfhllt.AmO.Bg1674-60 65 | do. de 20.6 zel 

do. do. 4%½ 934 5 auer Kredit: * do. Litt. B. 4 94} b do 1862 4 931 oz do. Lt. B. 5 48, B Augsb. 100 fl. 2 M. 4 56 22 bz 
„ Kuran Neumärk. 4 30 3 Deſſauer Landeabk. 4 | — — Berlin⸗Hamburz 492 6 do. v. Staat garant 4 — — Oeſt. Franz. Staat. 98 bz Frankf. 100 fl. 2 M. 4 | 55 22 bi 
5 ae 4190 b ae ee 1 | 10 N do. II. Ein. 4 — — IE GER N = 5 a bz bad 100 Tir ee 99 — 
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8 


Oktbr. 11 bz., Oktbr.⸗Novbr. 118 bz., Novbr.⸗Dezbr. 118 — 3 bz. 
Dezbr.⸗Jan. 113 9 Jan. ⸗ Febr. 114 Br., April- Mai 112 Br. 

Spiritus feſter, lolo 14 bz., pr. Septbr. und Septbr.⸗Oktbr. 144 

120 1 14 Gd., Novbr.⸗Dezbr. 14 Br., 134 Gd., April ' 
ai A 

Zink feſt, obne Umſatz. Die Börſen⸗Kommiſſion. 
Preiſe der Cerealien. 

(Feſtſetzungen der polizeilichen Kommiſſion.) 

Breslau, den 12, 


September 1866. 
7 feine mittel ord. Waare. 
Weizen, weißer alter. . 80-85 75 6 70 Sgr. 
do. do. N aas 180 11 . — = 
R — 68—72 ⸗ 

do. gelber neuer. 476 73 0-2 5 
Roggen alter. 55 — 54 — 53 (8 
do. neuer. 52-53 51 48—50 
Gee 1 A 80 LT 
eee . 
err 2528 2 22—23 


60—62 50—53⸗ 


Ehe a 
der Handelskammer ernannten Kommiſſion 


Notirungen der von 


zur Feſtſtellung der Marktpreiſe von Maps und Rübſen. 
Be Sei 2 I 8 18 18 
en, Winterfru ae 68 158 ⸗ 
do. Sommerfrucht. — 15. 150 Pfd. Brutto. 


Dokter 150 140 100 
(Bresl. Hdls.⸗Bl.) 

Magdeburg, 12. Septbr. Weizen 6265 Thlr., Roggen 47—49 
Tolr., Gerſte 37—46 Thlr., Hafer 24—28 Thlr. 5 

Kartoffelſpiritus. Lotowaare unverändert, Termine geſchäftslos. 
Loko obne Faß 16 a 164 Tölr. öz., pr. Septbr. 154 Thlr., Septbr.—Okthr. 
151 ab p. 8000 pCt. mit Uebernahme der Gebinde & 14 Thlr. pr. 100 

art. 

Rübenſpiritus feſt. Loko 143 Thlr. November, März 14 Thlr. 

3 „(Magdeb. Stg.) 

Bromberg, 12. Septbr, Wind: SW. Witterung: Regneriſch. 
Moe 9 Wärme. Mittags 14 Wärme. : 

eizen, alter ganz geſunder 128—133pfd. boll. (83 Pfd. 24 Ltb. bis 87 
Pfd. Melee 66 —70 Thlr., feinſte Qualität je nach Farbe 1—2 Thlr. 
über Notiz, weniger ausgewachſen 122 —127pfd. boll. (19 Pfd. 27 th. bis 
83 Pfd. 5 Lth. Bollgetoicht) 48—54 Thlr., ſtark ausgewachſen 40—45 5 

Weizen, friiher 124—128pfd. boll. (81 Pfd. 6 btb. bis 83 Pfd. 24. dib. 
Zollgewicht) 60-64 Thlr., 129 —131pfd. boll. (84 Pfd. 14 Lib. bis 85 Pfd. 
23 Tb, Zollgewicht) 65—68 Thlr. 5 
aan 4 Pen EN. boll. (80 Pfd. 16 Lth. bis 81 Pfd. 25 Lth. Zoll⸗ 

i — r. g 

Große Gerſte 38-40 Thlr., feinſte Qualität 1— 2 Thlr. über Notiz. 

uttererbfen p. Wſpl. 43—45 Thlr. Kocherbſen 46—48 Thlr. 

K 57 p. Sc . u i 

bien und Raps ohne Zufuhr. 
Spiritus ohne Zufuhr. (Bromb. Stg.) 
Telegraphiſche Börſenberichte. 

Köln, 12. Septbr., Nachmittags 1 Ubr. Wetter: Regneriſch. Wei⸗ 
zen fteigend, loko 7, 15, pr. November 7,8, pr. a 7,10. Roggen 
böber, loko 5, 7, pr. November 4, 24, pr. März 5,1. Rüböl beſſer, lolo 
144, pr. Oktober 18'%20, pr. Mai 13%/20, Leinöl feſt, loko 14. 

Hamburg, 12. Sepibr., Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Getreide: 
markt ſehr feſt. Weizen Bi. San PD. 5400 Pfd. netto 1263 Banko⸗ 
thaler Br., 126 Gd., pr. Oltbr.⸗Novbr. 1244 Br. 124 Gd. Roggen pr. 
April⸗Mai ab Königsberg 69—0 gefordert, pr. Septbr.⸗Oktbr. 241 Pfd. 
Brutto 75 Br., 75 Gd., pr. Oktbr.⸗Novbr. 751 Br., 75 Ed. Oel vr. 
September 263, pr. Oktober 265—26 k, pr. Mai 2 26) Kaffee ſehr 
8 re Zink vergebens 137 gefordert, keine Kaufluſt. — Wetter: 

eraͤnderlich. N 8 20 

London, 12. Septbr. Getreidemarkt (Schlußbericht). 1 n. 
Gerſte, Bohnen, Ertzſen und * bei geringem Geſchäft zu Prei ⸗ 
fen wie am vergangenen Montag verkauft. — Wetter: Veränderlich. 


Paris, 12. Septbr., Nachmittags 3 Ubr 30 Minuten. Nüb öl pr. 
September 100, 50, pr. Oftober- Dezember 100, 50, pr. Januar⸗April 101, 
00. MebLpr. September 66, 00, pr. November⸗Dezember 67,50. Spi 
ritus pr. Oktober Dezember 59, 00, : 

Antwerpen, 12. Septbr. Petroleum, raff. Type, weiß: matt, 
72% Fres. p. 100 Ko. 


Mg. Ueber die Witterung des Auguſt 1866. 


Der mittlere Barometerftand des Auguſt beträgt nach neun, 
zehnjährigen, täglich drei Mal, des Morgens um 6 Uhr, des Mittags um 
r und des Abends um 10 Uhr in der Stadt Poſen angeſtellten 
obachtungen: 27” 1026 (Paxiſer Zoll und Linien). Der mittlere Bard 
meterftand des vergangenen Monats war: 279,781, war alſo nur u 
0%45 niedriger, als das berechnete Mittel. sit 
Der im Auguſt vorherrſchende Aequatorialſtrom, der auf längere 3 
nur vom 19. bis 25. vom Polarſtrom unterbrochen wurde, brachte bei einem 
im Ganzen niedrigen Barometerſtande ſtarken Regen, trüben Himmel und 
eine niedrige Tempergtur. Das Barometer ſchwankte bei SW. und Regen 
vom 1. bis 12. Auguſt zwiſchen 27. 7.18 und 27.765, fiel nach kurzem 
Steigen bei N. und Regen bis zum 14. Mittags 2 Ubr auf 27“ 548, ſtie 
dann, wäbrend der Wind von SW. durch N. nach NO berumging, bei eng 
regneriſchem, dann heiterem Wetter bis zum 26. Morgens 6 Uhr auf 28” 1 1 
und fiel dann bei S. und SW, und beiterem Himmel bis zum 29, Mittags 
3 auf 27° 6,793, um dis zum Ende des Monats auf 28,6764 5 
eigen. 
Am böchſten ſtand es am 26. Morgens 6 Uhr: 28“ 178 bei NO: 
am tiefſten am 14. Mittags 2 Uhr: 27 5°48 bei NNW: mithin beträgt 
die größte Schwankung im Monat 8,30, die größte Schwanz 
innerhalb 24 Stunden: 400 durch Steigen vom 14. zum 15. Mi 
tags 2 Uhr, während der Wind von NNW. durch SW. nach WNW. ber“ 
umging. 
., Die mittlere Temperatur des Auguſt beträgt nach neunzehn“ 
jährigen Beobachtungen +14°03 Reaumur, ift alſo nur um 0058 niedriger, 
als die des Juli; die mittlere Temperatur des vergangenen Monats 
12.83, blieb alſo bedeutend, nämlich um 1520 unter dem Mittel. 5 
Die mittlere Tageswärme ſtieg vom 1. bis 3. von 1277 Rent 
mur auf 1370, fiel am 5. und 6 auf 1189, ftien bis zum 8. auf 410000 
fiel bis zum 13. auf 847, ſchwankte bis zum 21. um 41100, ſtieg zum 25. 
auf 16573 und fiel bis zum 31. auf +12073. . 
Am böchſten ſtand das Thermometer am 29. 5 2 Ubr: +22% 
bei S., am tiefſten am 20. Morgens 6 Uhr: +63 bei NRW. 


Aus den im Gage beobachteten Winden: 

N. . 8 NO. 5 NNO. = 1 ONO. = 1 

Dal NW. 8 NND, = 6 SSD. = 1 

©=1 SO. = 0 SSO. = 6 WNW. 3 
= = 8 | BSW 1 


W. 1 SW. 21 SW. = 5 
iſt die mittlere Windrichtung von Süd 70° 39° 10“ zu Welt berech 


net worden. 
Die Niederichläge betrugen an 17 Regentagen und 1 regenbaften 
Tage 618,9 Kubikzoll auf den Quadratfuß Land, fo daß die Regenböhe, u 
51773 ftieg, eine jo bedeutende Maſſe, daß fie das achtzehnjäbrige Win 
im Auguſt noch um 36 Kuhikzoll übertrifft, und nur der Rege 
Auguſt vorigen Jahres mit 959 Kubikzoll nachſteht. be 
Es wurden 2 Nebel, ein Wetterleuchten und am 27. Abends 10 U 
ein großer Hof um den Mond beobachtet, Kein Tag war wollenleer. 5 
Das Mittel der Luftfeuchtigkeit war des Morgens 6 Uhr 85 Pro 
zent, des Mittags 2 Uhr 59 Prozent, des Abends 10 Ubr 82 Prozent un 
im Durchſchnitt 75 Prozent der Sättigung. Der mittlere Dunſt via 


(der Druck des in der Luft enthaltenen? Ahr ah betrug 453; mit 


7 


der Druck der trockenen Luft allein 27“ 528. 


Meteorvlogiſche Beobachtungen zu Poſen 1866. 


Datum, Stunde. über der Ste. Tberm. Wind. Wolkenforn⸗ 
12. Sept. Nchm. 2 27, 10, 52 15% WSW Ibedeckt Ni. 
12. = Abnds. 10 27“ 10“ 61 1190 S Otruübe. St.) 
13. „org. 6197“ 10” 45 | 89 SSW Olrübe. St. ) 


2 Regenmenge: BA Pariſer Kubikzoll auf den Quadratfuß. 


Waſſerſtand der Warthe. 2 
Pofen, am 2. September 1866 Vormittags 8 Uhr — Fuß 8 Boll. 


Die Börſe war heut ſehr matt und geſchäftslos, theils in Nachwirkung der Feſttage, theils wegen ſchlechter auswärtiger Notirungen, kein einziges Papier trat irgend lebhafter hervor; preußiſche Fonds waren ſtill und 
5 0 9 


etwas matter; 
Breslau, 12. September. Die Börfe war matt und geſchäftslos, alle Spekulationspapiere und Fonds 


ckgang. 
Kredli- Bant- Attien 62 B. Oeſtreich. Looſe 1860 64 B. dito 1864 —. dito 
Schleſ. Bank-Verein 111 B. Breslau- Schweidnig ⸗Freiburger · 


erlitten einen merklichen Kursrü 
Schlußkurſe. Oeſtreich. 


neue Silberanleihe A. —. Amerikaner 75% b.. 


Aktien 137 B. dito Prior. Oblig. 90t B. dito Prior. -Obfig. Lit. D. 25} 
Pens 5 —. 


331 B 93} G. Köln⸗Mindener Prior. 3. Em. —. dito 5. Em. —, Ne 
u. C. 1665 G. dito Lit. B. —. dito Prior, Oplig. 90 B. dito Prior. 


ſenbahnen ganz unbelebt 


und gleichfalls zum großen Theil weichend. N 
Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds⸗Kurſe. 


Wien, 12. September. (Anfangskurſe.) Beliebt. 
5 % Metalliques 61, 70, 1854er Looſe 


75. 
er National⸗Anlehen 655 70. 


Bankaktien 742, 00, Nordbahn —. 


B 93} ©. dito Prior.⸗Oblig. Litt. E.] Kreditaftien 162, 90, St.⸗Eiſenbahn-Aktien-Cert. 192, 20. Galigier 212,00. London 130, 50. Hamburg, naht 


blig. HB 93.5. dito Prior.-] 215; 00. 1864er Looſe 74, 50. 


Oblig. Lit. E. 79 B. Oppeln⸗Tarnowitzer 75% B. Kofel-Dderberger 52 B. dito Prior.⸗Oblig. —. Oeſtr. neue 


Banknoten — Ruſſiſche Banknoten — 


Warſchau-Wien 587 B. Minerva⸗Vergwerks⸗Aktien —. 
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berſchleſiſche Lit. A.] Paris 51, 50. Vöhmiſche Weſtbahn 157, 50. Kreditlooſe 128, 75. 1860er Looſe 83, 20. Lombardiſche 
g ſiſch ' hmiſche Weſtbah Süber⸗Aaleibe 78, 00. | 
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